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ſeiner Ruſſen ab. Es kann alſo nur gewinnen, wenn 
der Katjer ihm wohl will, zu verlieren giebt es Nichts 


Abonnements auf die 


Altpreußiſche Zeitung 


mit den Gratisbeilagen „Der Hausfreund“ und 
„Illuſtr. Sonntagsblatt“ für den Monat 
Dezbr. werden von allen Poſtämtern zum Preiſe 
von 65 Pfennig angenommen. Für 
Elbing beträgt der Abonnementspreis monatlich 
55 Pfennig. Neu hinzutretende Abonnenten er⸗ 
halten gegen Einſendung der Abonnements⸗Quittung 
die Zeitung ſchon von jetzt ab täglich unter Kreuzband. 
Probe⸗Nummern ſtellen wir den Freunden 
unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


Der Streit im 
ſozialdemokratiſchen Lager 


nähert ſich jeinem Ende; wenigſtens find die „älteſten 


und bewährteſten“ Parteigenoſſen dabei, dem allzu 


lauten Disput einen Dämpfer aufzuſetzen. Elner dieſer 
macht im „Vorwärts“ darauf oufmerkjam, daß, wenn 
der Streit in der bisherigen Weiſe fortgeſetzt würde, 
die Tgellhaker an demſelben nicht mehr der Partei 
angebören könnten. Zugleich aber bietet er allen Be⸗ 
theiligten bequeme Rückzugsbrücken an. Draußen im 
Reich habe man annehmen müſſen, daß Bebel mit 
feiner Rede vom 14. d. M. ein Pronunciamento be⸗ 
abſichtigt habe. Diefer Schein jet auch dadurch her⸗ 
borgerufen worden, daß den auswärtigen Mitgliedern 
eln Bericht über die Verſammlung vom 14. mit der 
Ueberſchrift: „Für die Entwickelung unſerer Partei 
von Bedeutung“ zugeſchickt worden ſet, ehe der offtzielle 
Bericht erſchtenen. Daraus habe man auf ein Pro⸗ 
nunclamento ſchließen lönnen. Dieſer Schlußfolgerung 
aber wird das „Manneswort“ Bebels gegenüber ge⸗ 
ſtellt, daß er nie daran gedacht habe, ſich gegen die 
Kongreßbeſchlüſſe aufzulehnen u. j. w. Nun, man 
braucht gerade nicht zu den älteſten und bekannteſten 
Parteigenoſſen zu gehören, um dergleichen Triviali⸗ 
täten vorzubringen. Zur Beruhigung Bebel's wird 
ferner behauptet, bezüglich der Agrarfrage und der 
Taktik in den Landtagen ſtünden nicht nur die meiſten, 
ſondern „ſo ziemlich alle Genoſſen“ auf dem Stand⸗ 
punkt Bebel's! (— was notoriſch unwahr iſt.) Da⸗ 
gegen ſtehe Bebel mit ſeinen pejfimtftifchen Aeußerungen 
über das geiſtige Niveau der Partei, deren augenblick⸗ 
liche Verflachung u. ſ. w. ſo ziemlich allein. Aber 
dieſe Aeußerungen ſeien „aus 
Stimmung“ zu erklären und nur der natürliche Rück⸗ 
ſchlag eines manchmal vielleicht allzugroßen Optimismus. 
Alſo brauche man ſich weiter nicht zu ereifern, „zumal 
da die die Gegner verblüffende Selbſtän digkeit der Partei 
in Bezug auf die Ausführungen eines der angeſehenſten 
Führer die beſte thatſächliche Widerlegung 
Urtheils bildet!“ Die Art, wie hier ein Bebel als 
halbwegs unzurechnungsfähig proſtituirt und die Par⸗ 
tei verhimmelt wird, weil ſie den „einen der ange⸗ 
ſehenſten Führer“ habe reden laſſen, ohne ſich zu er⸗ 
regen, enthält für „unſeren Auguſt“ eine Demüthigung 
erſten Ranges. Wie Bebel dieſe Methode, ihn zu 
vertheidigen, goutiven wird, bleibt abzuwarten. Im 
Grunde freilſch hat der Mann nicht Unrecht. Das 
Auftreten Bebel's in der Verſammlung der Genoſſen 
des II. Berliner Reichstagswahlkreiſes hatte nur einen 
Sinn, wenn es auf eine Aktion abgeſehen war. Die 
freilich nichtunverändert angenommene Reſolution Bebel's 
ſchloß mit folgendem Satze: „Die Verſammlung ſieht 
Ranleien Auslaſſungen (der Vollmar'ſchen Münchener 
zeln) das bewußte Beſtreben, die Genoſſen der ein⸗ 
brinn Länder in künſtlichem Gegenſatz zu einander zu 
Satz d. das ſchärſſte Zurückweiſung verdient.“ Dieſer 
Dieſer d Reſolution wurde einſtimmig angenommen. 
als ein echluß bedeutete nicht mehr und nicht weniger 
dem ſich alſchlag gegen Vollmar und Genoſſen, zu 
hoſraths im' nach der Auffaſſung des Beſchwichtigungs⸗ 
d. M. durch Vorwärts“ die Verſammlung vom 14. 
Bebel's hat pers Agenbfidliche peſſimiſtiſche Stimmung 


Veh affen! Sonderbar! 
erhält die „D. W. Lage in Rußland 


von et 
richteten Manne die einem hervorragend unter⸗ 
Biel mehr als im enden Mittheilungen: 
feinen andersſprachigen Grenzländn Rußland wird in 
als Ereigniß empfunden, an das in der Thronwechſel 


Hoffnungen und Belürchtungen an gleichem Maße 


7 pr pfen. Verbor en 
liegen die Schicksale dieſer Länder in 9: 
und — in der Hand des ruſſiſchen Selbſihe eicher 


Finnland hat wider Erwarten ſchnell die An⸗ 
erkennung ſeines Staatsrechtes durch den neken 
Monarchen erlangt. Auch die den Finnländern vor⸗ 
geſchriebene Eidesformel ward von ihnen zuerſt ver⸗ 


worfen und erſt dann angenommen, als fie ihrem fi 


ſtaatsrechtlichen Verhältniß entſprechend verändert war. 
Die Finnländer haben ihr Recht unter Alexander III. 
mannhaft vertheldigt. Sein Nachfolger hat ſeine Ne: 
gierung nicht mit einem offenbaren Rechtsbruch be⸗ 
ginnen wollen. Auch das iſt ein vorläufiger Gewinn 
für Finnland. 

Polen hat keine Rechte mehr zu verwirken. Cs 
hängt vollſtändig von der Gnade des Katſers und 


augenblicklicher C 


jenes 


nicht beſtätigt und damit die erſte Breſche in dasſelbe 
gelegt. Allein der Unterſchied zwiſchen Rußland und 


den baltiſchen Provinzen beſtand nicht nur in dem ver⸗ 
ſchieden gearteten öffentlichen Recht, ſondern vielmehr 


in dem grundverſchieden gearteten geſammten Leben. 
Und dieſer Unterſchled beſteht doch fort, auch nachdem 
Schranke auf Schranke 
Rechts niedergeriſſen ward. Es wird alſo von der 
Politik des neuen Kaiſers abhängen, ob der Ver⸗ 
nichtungskampf auch gegen die baltiſchen Lebensformen 
weitergeführt werden ſoll. Außerdem beſtehen auch 
noch wichtige Inſtitutionen des öffentlichen Lebens zu 
Recht — die landſtändiſchen Verfaſſungen. Die 
baltiſchen Provinzen befinden ſich alſo zur Zeit noch 
nicht in einem ganz ſo rechtloſen Zuſtande wie Polen, 
wenn ſie auch nicht eines ſolchen ſich mehr erfreuen, 
wie Finnland, zumal letzteres noch über ein eigenes 
Heer verfügt. 

Wie wir aus zuverläſſiger Quelle wiſſen, betreiben 
die baltiſchen Länder eine Wlederherſtellung ihres 
Rechtszuſtandes, indem ſie die Anerkennung ihrer 
ſogenannten Privilegien durch den neuen Kalſer zu 
erlangen hoffen. Die vier landſtändiſchen Vertreter 
der Provinzen Liv⸗, Eſt⸗ und Kurland und Oeſel 
weilen gegenwärtig zu dem Zwecke in Petersburg. 

Gerüchtweiſe verlautet ferner, daß der Kaiſer die 
Abſicht haben ſoll, eine Notabeln⸗Verſammlung aus 
dem ganzen ruſſiſchen Reich einzuberufen, um die 


Grundlage einer künftigen Konftitution zu berathen. 


In ſolchem Falle würden Polen und dle Oſtſee⸗ 
provinzen allerdings Hand in Hand gehen, um mit 


Nachdruck die Rückkehr zu verfaſſungsmäßigen Rechts⸗ 
zuſtänden zu verlangen. Veelleicht bat aber gerade 
aus dieſem Grunde eine ruſſiſche Konſtitution weniger 


Ausſicht auf Verwirklichung, als eine bloße Anerkennung 
des baltiſchen öffentlichen Rechtes. In Polen würde 
dann günſtigſten Falles nur eine mildere Verwaltungs⸗ 
politik Platz greifen. ; 


Politiſche Tagesſchau. 
a Elbing, 29. Nov. 
ene Spionenriecherei. Der „Figaro“ 
und der „ 
gegen die deutſche Botſchaft in Paris gerichtete 
ampagne unter dem Vorwande, in ihr das Centrum 
der deutſchen Splonage aufzudecken. Während der 
Matin“ erklärt, die Campagne fortzuſetzen, bis die 
Poſten der Miltlärattaches abgeſchafft ſelen, und binzu⸗ 


fügt, die franzöfiihen Milttärattaches leiſten nichts, 


geht der „Figaro“ von der Affaire Dreyfus aus. 
Der Kriegsminiſter Mercier ſoll erklärt haben, 
Dreyfus habe ſeit drel Jahren wichtige Documente in 
Copien an eine fremde Macht verkauft, die weder 
Italien noch Oeſterreich ſei, alſo müſſe dieſe fremde 
Macht Deutſchland ſein. Dreyfus habe auch Complicen 
gehabt. (Siehe Telegramme.) 

Die deutſchen Gewerkvereine (Hirſch⸗Duncker) 
haben in letzter Zeit wieder einen erfreulichen Zuwachs 
zu verzeichnen gehabt. Am 1. Juli 1894 betrug bie 
Mitgliederzahl des Verbandes der Deutſchen Gewerk⸗ 
vereine 63 185, während fie ſich am 1. Oktober d. J. 
alſo nur 3 Monate ſpäter auf 64 417 beziffert. Der 
Zuwachs im 3. Quartal beträgt demnach 1232 Mit⸗ 
glieder. Gegen das 3. Quartal 1893, wo die Mit⸗ 
gliederzahl auf 61351 ftand, hat ſich dle Ziffer alſo 
um 3066 erhöht. Das iſt gewiß ein ſehr erfreuliches 
Zeichen, das zu den beſten Hoffaungen berechtigt. 
Bemerkenswerth iſt es, daß die genannte Organifatton 
neuerdings ſich mehr als bisher der auf Wanderſchaft 
befindlichen Mitglieder annimmt. Dieſe erhalten nicht 
nur Reiſegeld, ſondern finden auch in ſehr vielen 
Städten in ſauberen, vielſach ſelbſt errichteten Ver⸗ 
kehrslokalen vorübergehend freie Unterkunft und Be⸗ 
föitigung ; in dieſen Lokalen wird häufig zugleich Ar⸗ 
beit nachgewieſen. Die Gewerkvereine haben gerade 
auf dem Gebiet der Unterſtützung bei Arbeitloſigkeit 
beſonders große Erfolge erzielt. Die Centralſtelle des 
Verbandes befindet ſich in Berlin O., Blumenſtr. 83. 

In Griechenland giebt ſich die Kammer Oppo⸗ 
ſitlon alle erdenkliche Mühe, den großen Schulden⸗ 
macher und Staatsbankerotteur Trikupis möglichſt zu 
ärgern. In einer der letzten Sitzungen verlangte ſie 
die Vorlegung zahlreicher Staatsdokumente über die 
bisherigen Verhandlungen mit den Gläubiger ⸗Aus⸗ 
ſchüſſen. Der Herr Miniſter ⸗Präſident lehnte ſich 
trotzig dagegen auf und ſtellte die Vertrauensfrage, 
worauf ſich 105 Abgeordnete für, 79 gegen ihn er⸗ 
klärten. — Man darf indeſſen dieſe Abſtimmung nicht 
ſo auffaſſen, als ſei in einer ſtarken Minderheit 
griechtſcher Deputirter nun doch eine Empfindung des 
wen te olttlſchen Anſtandes aufgetaucht, als wollte 
was giteng fie den Staatsgläubigern zukommen laſſen, 
185 0 gebührt. In der Frage des Pampes und 
0 lobeable s eingegangener Schulden ſind ſich 
g e gi eht]’ten Politiker einig; fie ſcheinen ſämmtlich 
n gerader Linte vom feligen Aleibiades abzuſtammen. 

Gegen die Erweiterung der Unfallverſicherung 
auf das Handwerk und den Handel wird auch in der 
„Köln. Ztg.“ ausgeführt: „Als ungefährlich finden 


mehr. | 

Die baltiſchen Provinzen dagegen nehmen immer 
noch eine Sonderſtellung ein. Alexander III. hat bei 
ſeiner Thronbeſteigung das baltiſche Staatsrecht zwar 


des öffentlichen baltiſchen 


Matin“ beginnen heute gemeinſam eine f 


wir in der Begründung des neuen Geſetzentwurfs nur 
die Schneiderei und Schuhmacherei aufgeführt. Nun, 
wir unſererſeits vermögen nicht einzuſehen, welchen 
beſonderen Gefahren der Gehilfe eines Uhrmachers, 
eines Goldſchmiedes und anderer Kleingewerbe aus⸗ 
geſetzt ſein ſollte, oder ob es wirklich einen Grund 
für eine Unfallverſicherung abgiebt, daß der Gehilfe 
eines Kolontalwaarenhändlers elne Leiter beſteigen, 
einen Zuckerhut mit dem Beil entzwelſchlagen oder ſich 
in die Heringstonne vornüber beugen muß. Folge⸗ 
richtigerweiſe iſt dann jeder Einwohner des deutſchen 
Reiches, der irgendwelche Thätigkeit ausübt, ver⸗ 
ſicherungsbedürftig, und man käme zu einer allgemeinen 
Rentenanſtalt für alle Verſicherungbedürftigen.“ Uns 
erinnert das an ein Wort des Fürſten Bismarck, das 
er in Bezug auf eine unvernünftige Uebertreibung in 
der Fabrikaufſicht geſprochen hatte, als er meinte: 
„Warum ſollte man nicht mit demſelben Recht auch 
Hausinſpektoren anſtellen, die ſich überzeugen, ob ge⸗ 
ladene Gewehre und Dynamitpatronen, Schwefelhölzer, 
ätzende Säuren und andere Gifte mit hinreichender 
Sorgfalt aufbewahrt werden und bei Erbauung der 
Häuſer die Vorkehrungen für eine ſolche Sicherheit 
vor der Konzeſſionsertheilung getroffen worden find? 
Die Zahl derer, die durch unvorſichtige Aufbewahrung 
und Handhabung von Schießgewehren, Zündhölzern, 
Giften und Petroleum oder durch Kohlenoxydgas bet 
mangelhaften Helzvorrichtungen verunglücken, würde, 
wenn man ſie im deutſchen Reich zuſammenſtellte, 
wahrſcheinlich mehr als konkurrenzfähig mit denjenigen 
ſein, welche durch die von den Fabrikinſpektoren monirten 
lokalen Einrichtungen der Fabriken zu Schaden kommen.“ 

Die Knebelung der Wiſſenſchaft. Welches 
Geſchick die theologiſchen Fakultäten in Preußen er⸗ 
eilen würde, wenn es der „Kreuzzeitung“ und deren 
Freunden gelingen ſollte, die Zügel in die Hand zu 
nehmen, hat das Blatt in ſeiner letzten Ueberſicht über 
die innere Politik der Woche ausgeplaudert. Dem 

belſtand, daß es Profefjoren der Theologie giebt, 


welche das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß nicht blind⸗ 


lings als unfehlbaren Leitfaden acceptiven, kann in 
der einfachſten Weiſe dadurch abgeholfen werden, daß 
der Kirche, das heißt der zur Zelt herrſchenden ortho⸗ 
doxen Partei der Generalſynode größere „Selbſt⸗ 
ſtändigkeit“ verliehen wird. „Wenn, ſchreibt die 
„Kreuz⸗ Zeitung“, den kirchlichen Körperſchaften der 
Einfluß bei Beſetzung der theologiſchen Lehrſtühle ein⸗ 
geräumt wird, nach dem ihre wahren Freunde (!) 
ſeit langen Jahren ſtreben, könnte der peinliche Zwie⸗ 
palt, wie er gegenwärtig in der Behandlung ihrer 
Lehren je nach der Act beſteht, wo dieſe Lehren vor⸗ 
getragen werden, nach und nach zum Ausgleich 
kommen, ohne daß ſich die Staatsgewalt als ſolche in 
die Sache miſchte und dadurch ein durchaus verwerf⸗ 
liches Streberthum begünſtigte.“ Natürlich, wenn in 
Zukunft der Kultusminiſter Profeſſoren nicht anſtellen 
kann, wenn er nicht die Zuſtimmung der Provinzlal⸗ 
ſynode oder des Generalſynodalausſchuſſes eingeholt 
hat, ſo werden liberale Profeſſoren überhaupt nicht 
weiter angeſtellt werden, und die jetzt im Amt befind⸗ 
lichen find damit auf den Ausſterbeetat geſtellt. Stu⸗ 
dirende der Theologie werden dann ſehr bald nicht 
mehr in die Verſuchung kommen, die Vorleſungen 
liberaler Profeſſoren zu befuchen, denn es wird deren 
nicht mehr geben. Die Vorſchrift der Verfaſſung: 
Die W eſſenſchaft und ihre Lehre iſt frei, bleibt dann 
unangefochten. Es giebt eben keine theologiſche 
Wiſſenſchaft mehr. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 28. Nov. Der Bundes rath wird ſich 
in feiner morgigen Plenarſitzung bereits mit der Um⸗ 
ſturzvorlage beſchäftigen, welche in den Ausſchüſſen 
mehrfache Abänderungen erfahren haben ſoll. Da der 
Geſetzentwurf, wie verlautet, erſt mit der Einbringung 
in den Reichstag durch den Reichsanzeiger veröffentlicht 
werden ſoll, da außerdem die Vorlage bis dahin ſtreng 
ſeeret behandelt wird, jo beruhen die durch die Preſſe 
gehenden Mittheilungen lediglich auf Ve rmuthungen. 

— Die Eröffnung des Reichstages am 5. 
Dezember findet durch den Kaiſer perſönlich im 
Ritterſaale des Königlichen Schloſſes ſtatt, nachdem 
vorher im Interlmsdom und in der Hedwigskirche der 
übliche Gotlesdtenſt abgehalten worden tft. 

— Der Abg. Singer hat den Chefredakteur 
der „Kreuzzeitung“, Frhrn. v. Hammerſtein, 
wegen Verleumdung verklagt, weil derſelbe be⸗ 
hauptet hätte, Singer ſei Helfershelfer geweſen bei 
den Manipulationen mit den Münchener Brauhaus⸗ 
actien und er habe ſeine Parteigenoſſen als Schach⸗ 
figuren in dem Streit einiger Kapitaliſten mit anderen 
Kapitaliſten hin⸗ und hergeſchoben. 

— Wie der „Reichsanzeiger“ mittheilt, hat 
heute in der Monatsſitzung des Central = Ausſchuſſes 
der Reichsbank⸗Präſident Koch bekannt gegeben: das 
Metall hat ſeit dem 23. November 1893 um 
257 Millionen, ſeit dem 1. Januar 1894 um 278 
und jeit dem 23. Oktober 1894 um 121 Millionen zu: 
genommen. Gold hat die Reichsbank ſeit dem 
1. Januar 1894 229, ſeit dem 23. Oktober 
153 Millionen angekauft. Die fremden Gelder find 
ſeit dem 23. Oktober 1894 um 98, gegen das Vorjahr 
um 160 Millionen geſtiegen. Der Notenumlauf hat 
zegen das Vorjahr um 81 Millionen zugenommen. 
Die Notenreſerve iſt um 175 Millionen größer als 


am 23. November 1893. 
wird nicht beabſichtigt. 

— Das Staatsminiſterium trat heute Mittag 
unter Vorſitz des Herrn v. Bötticher zu einer Sitzung 
zuſammen. — Beim Finanzminiſter Miquel findet 
am Sonnabend ein Diner ſtatt, zu welchem die 
Staatsminiſter Einladungen erhalten haben. — Das 
Ceremoniell für die Einweihung des neuen Reichs⸗ 
tagsgebäudes iſt vom Kaiſer genehmigt worden. 
Die bisher über die Schlußſteinlegung in der Preſſe 
verbreiteten Nachrichten beruhen der „Poſt“ zufolge 
auf freier Erfindung. — Dem Oberſten v. Scheele 
iſt wegen ſeines Sieges über die Wahehe der Orden 
pour le mérite verliehen worden. — Redakteur 
Polſtorff erklärt in einer Zuſchrift an die „B. N. N.“ 
u. A., er werde nächſtens im „Kladderadatſch“ mit 
Eröffnungen hervortreten, die ſich auf den kürzlich 
verhandelten Kölner Prozeß beziehen. 

* Varzin, 28. Nov. Die Stimmung des 
Fürſten Bismarck iſt ſehr troſtlos. Der Schmerz 
deſſelben über den Verluſt ſeiner Gattin iſt ſo groß, 
daß der Fürſt zeitweiſe ſprachlos iſt. Allgemein wird 
befürchtet, daß das Ereigniß auf die Geſundheit des 
Altreichskanzlers nachtheilig wirken könne. Die letzte 
Nacht verbrachte er ſchlaflos. Auf ſeinen ausdrück⸗ 
lichen Wunſch wird eine Sektion der Leiche der 
Fürſtin unterbleiben. Wahrſcheinlich findet die Trauer⸗ 
feier am Sonnabend oder Sonntag hier ſtatt, worauf 
die Beſtattung im hieſigen Schloßpark erfolgt. 


Rußland. 

Petersburg, 28. Nov. Die Perſonalveränderungen 
ſollen bereits in allernächſter Zeit ſtattfinden. Sobald 
die Kaiſerin nach dem Kaukaſus abgereiſt iſt, erfolgt 
der Rücktritt Pobedonoszeffs und Gurkos. Zu General- 
gouverneuren find deſignirt: In Warſchau Großfürſt 
Conſtantin, in Petersburg Großfürſt Sergius 
Alexandrowitſch, in Moskau Großfürſt Alexander 
Michaelowilſch. — Demnächſt ſoll in ganzRußland der 
allgemeine obligatoriſche Schulzwang eingeführt werden. 

Belgien. 

Brüſſel, 28. Nov. „Etoile belge“ wurde heute 
wegen Verläumdung des Minijterpräfidenten de Burlet 
verurtheilt. Das Urtheil ſoll im eigenen und mehreren 


Eine Discontveränderung 


‚anderen belgiſchen Blättern veröffentlicht werden. — 


In der heutigen Nachmittagsſitzung der Kammer be⸗ 
antragte der Genter Soz’alift Anſelm eine Million 
Kredit zur Unterſtützung der von den Ueberſchwemmungen 
Beſchädigten. 


Die Beerdigung 
von Anton Rubinſtein. 


Petersburg, 28. Nov. Die Beerdigung Anton 
Rubinſtein's vollzog ſich mit königlicher Pracht. Die 
Pfingſtkirche war von Leidtragenden überfüllt. Der 
Trauergottesdienſt währte drei volle Stunden, die 
Trauergeſänge executirten 200 Sänger. Unter den 
Arweſenden bemerkle man die Großfürftin Alexandra 
Joſephowna, den Großherzog von Mecklenburg, viele 
Mitglieder der hieſigen Hofgeſellſchafft, der hohen 
Ariſtokratie, der Künſtlerwelt ꝛc. Kaiſer Nicolaus 
und die Kalſerin⸗Wittwe haben hercliche Roſenkränze 
geſandt. Eine zahlloſe Menge von Deputationen 
folgte dem Lelchenzug, der zwei Werft lang war. 
Hunderte der prächtigſten Kränze wurden auf vier 
Wagen nach der letzten Ruheſtätte des Meiſters be⸗ 
fördert. Der Leichenzug, an welchem ſich hohe 
Würdenträger, Senatoren und Künſtler betheiligten, 
war in acht Colonnen getheilt. Vor dem Peters⸗ 
burger Conſervatorſum wurde ein kurzer Gottes dienſt 
abgehalten. In den Straßen, welche der impoſante 
Zug paſſirte, harrte eine tauſendköpfige Zuſchauer⸗ 
menge. Die Betſetzung erfolgte im Alexander⸗Newsky⸗ 
Kloſter. Die Trauerreden waren theilweiſe ſo er⸗ 
greifend, daß viele der Anweſenden in Thränen aus⸗ 
brachen. En vom Sängerchor vorgetragener Choral 
beſchloß die impoſante Trauerfeier. 


Auch eine ſchöne Gegend. 


Von dem in letzter Zeit öfters genannten kali⸗ 
forniſchen Todesthal gebt man der „T. R.“ folgende 
Schilderung: Das Todesthal in Inyo County iſt 
etwa 8 Meilen breit und 35 Meilen lang. Es liegt 
annähernd 200 Fuß unter dem Waſſerſpiegel des 
Stillen Ozeans, von dem es 200 Meilen entfernt iſt. 
Zwiſchen dem Todesthal und dem Meer thürmen ſich 
gewaltige Berge auf. Weſtlich vom Thal ragt das 
Teleſkop⸗Gebirge bis zu einer Höhe von 11,000 Fuß 
empor, während es im Oſten von dem kaum weniger 
hohen Funeral⸗Gebirge begrenzt iſt. Nichts als eine 
ausgedörrte unfruchtbare Wildniß! Kein Baum und 
kein Strauch iſt zu erblicken, und nur eine dürftige 
Kulturart trifft man hier und dort. Kein Nieder⸗ 
ſchlag fällt in dieſer entſetzlichen Einöde, ununter⸗ 
brochen ſendet die Sonne ihre ſengenden Strahlen 
hernieder. Heiße, erſtickende Winde treiben Wolken 
von Flugſand über die Wüſte. Friſches Waſſer iſt 
nirgends zu finden, nur eine ſchlammige Flüſſigkeit 
wird in den Salz⸗ und Lavabetten des Todesthals 
angetroffen. Ste ift aber tödtliches Giſt. 

Im Jahre 1850 paſſirte ein Wugenzug mit 
dreißig Auswanderern, welche nach Kalifornien 
wollten, des Funeral-Gebirge und erreichte hierauf 


das Todesthal. 
lebten die Reiſe, 
Hitze und Durſt 


Ihaffen, während ſein Kollege ſchußfertig daſtand, um 
den Fuchs, ſobald er den Bau verlaſſen würde, zu 
erlegen. Nach einer kleinen Weile erſchten Meiſter 
Reinecke und verließ in großen Sprüngen ſeinen Bau, 
das Weite ſuchend. Der Förſter gab beide Schüſſe 
ab, ohne indeſſen zu treffen. Es wurde welter 
gearbeitet, da der Jagdhund noch immer welter das 
Verweilen eines Fuchſes fignalificte, Nicht lange 
dauerte es, und Heer Tenzer kam in die Lage, einen 
ſtarken Fuchs beim Schwanze zu faſſen und aus dem 
Bau herauszuztehen, wonächſt Herr Tenzer das Thier 


todt neben dem Ban rchbohrte und dann als 


Viertelſtunde lang 
nicht auf den 


Etwa 30 Herren fanden 
ai geſtern im Dander'ſchen Hotel bes Gründung 
einer Bürgerreſſource zuſammen. Die Anweſenden er⸗ 


liebenswürdigen 
Bewohnern noch auf: die Känguruhratte, die Küngu⸗ 


euſchreckenmaus und Herden beauftragt wurden, der Vorſtand gewählt 


werden. — Vom 2 
hieſigen Stadtſchule die diesjährige Revlſion durch den 


5 Krelsſchulinſpektor Bennewitz⸗Flatow ſtatt. 


0 L 
grenze, 2. . Flatow⸗Bromberger Kreis 


häuslerinnen in Soßnow x 
a ait deren ö Steel. Aachen ft dich zu 
nun ebren Fäusten gegenfeitig ihre vermeint⸗ 
mes . auf die erste a des Koch⸗ 
zu beweiſen geſucht hatten, ergriff eins der 


Geſicht, 


ulm, 27. Nov. 
armen Mitglieder des > 


war der Zuzug zu Martini 
Es find gegen 28 ländliche 
zu 200 Angehörigen nach u 


Namen „ 2 
ſtark auftritt, daß 8 bekannt et und 0 


Kinder in der Schule fehlen. 


das Waſſer aus, ſo daß dieſe Frantheltzerſchein 


Thiere ſchlachteten, um das Blut 
ei 2 a in der Wiſte trinken. 
urde nach einiger Zeit i i . 
; bügle „fen a erfinnig und erſchoß ſich. 
aß das Todesthal einſt ei 
Waſſer beißen Quellen nranen See bildete, deifen | leg 
Urſprungs und ſtark mit 
durchſetzt war. 


augenblick das 
Adolf Feste ound dme Intereſſe um das Guſtav⸗ 
w 


in Folge jeiner Lage und feiner fonftigen Verhä 
auch fernerhin nur ſchreckliche Einöde bleiben ri 


wenn in dieſem großen und reichen Lande kein F 


führungen anlangt, fo iſt es den Herren Komitee⸗ 
mehr übrig iſt, der 


mitgliedern nicht unbekannt und Gegenſtand reiflicher 
rwügung geweſen, daß der Platz für den Sperrſitz 
— 1 es 1 — nur wenige, ee 10 giebt — 
etwas hoch erſcheinen wird; jedoch wird 
man nicht außer act laſſen dürfen, daß die Koſten 
lun Snfeenicung des Feſtſpiels recht bedeutende find 
5 daß das Feſtkomitee darauf bedacht fein muß, die 
erren, welche zur Zeichnung eines Garantiefonds in 
pferwilllger Weſſe ſich bereit gefunden, nicht unnöthtg 
er belaſten. Die übrigen Elntrittspreiſe find wie 
N teitgeießt: 1. Platz 1,50, 2. Platz 1.00, Stehplatz 
5 „Mk. Für die Schülervorftellung ſollen Cr. 
achtene 60, Kinder 30 Pf. zahlen. 
Stud! Ohrungen, 28. Nov. In der heutigen 
190 verordnetenverſammlung wurde Herr Ritler⸗ 
an ige Schwieger⸗Obushöfchen, welcher fein Amt 
8 waſtker niedergelegt hatte, wiedergewählt. Dem 
endanten der hieſigen Stadt⸗Sparkaſſe, Herrn Dukatz 
wurde ein Verluſtgeld von jährlich 100 Mt. vom 
1. Januer 1895 ab bewilliat. 
Allenſtein, 26. Nov. Wäbrend der Wahlagſtatlon 
aus Zeit der jüngften Landtagswahl erſchien im 
„Allenfteiner Volksblatt“, dem Organ der Zenteums. 
er ein Artikel „Stachelbeeren“ bezeichnet, welcher 
erhöhnungen mehrerer Herren aus der Gegenpartei 


Aus aller Welt. 


Hamburg, 28. Nov. Einen graufigen Tod 
ein Arbeiter in einer Blumenfabrit 0 San = 
0 oe 5 einer Dampſwalze erfaßt 
erquetſcht. 
dice en, zerquetſcht. Der Tod trat augen⸗ 
us Sibirien entflohen. Auf de 
Orenftation Oitetiäin wurde, mie ang Pant che. 
richtet wird, ein gefährlicher Internationaler Hochſtapler 
von preußiſchen Gendarmen an die ruſſiſchen Behörden 
ausgeliefert. Es iſt dies der im Jahre 1891 aus 
Sibirien entflohene Gauner Sobolem, Sobolew hatte 
im Jahre 1890 in Moskau zufammen mit einem 
Rechtsanwalt eine junge, reiche Dame gezwungen 
zwei Wechſel über je 50 600 Rubel zu unterzeichnen 
und fie außerdem noch um einige 20 000 Rubel be⸗ 
ſtohlen. Außerdem hatten Sobolew und der Rechts⸗ 
anwalt auf dem Bureau des Letzteren ein Verbrechen 
an der jungen Dame verübt. Beide Schurken wurden 
zu 12 Jahren Verbannung nach Sibirien verurtheilt. 
ee aber 5 Rechtsanwalt — 8 Sibirien 
ellt, gelang es Sobolem, der gelernter Kaufmann iſt, e ü 
auf dem Transporte nach feinen Verbannungsorte in 8 8 0 5 ee a 5 
> zu entſpringen. Von 1891—1894 verübte] gegen den Redakteur d 5 . 1 Glan Rage 
Sobolew in Italien, Spanien und Frankreich, wo er] B., wegen öffentliche Beleldigun N ‚Deren 
überall als vornehmer Hochſtapler auftrat, eine Reihe] klagte wurde auch 5 ; eigen Schöff n er 125 
neuer Schwindelelen, bis er in Paris verhaftet wurde.] urtheilt. Daraufhin fla = a H 8.9 N es 
Jetzt haben die franzöſiſchen Behörden Sobolew, der] Redakteur, der Wieden 5 d er 
3 555 zur en ee e der preußiſchen 922 zweite Beſtrafung — der Redalteur 5 
Rußland ausgeliefert. andgericht 

Eine and au en bande d gericht Berufung ein und wurde von der Straf⸗ 
einmal von den Pariser Geſchworenen. Es handelt | Angeklagter wegen eines Artikels nicht zweimal p 
ſtraft werden könne. Gegen dieſes Uriheil aber 5 


ſich um die Stickerin Aline Bertrand, die am 26. 
antragte F. die Reviſion beim Oberlandesgericht 


Jult d. J. ihrem treuloſen Geliebten, dem Schlächter 
Tremblet, auflauerte und ihn durch 8 Revolver⸗ welches ſeinerſelts 
ch . ob und die Sam das Urtheil der Strafkammer auf⸗ 


ſchüſſe tödtete. Zwel Schüſſe, die fie darauf an 
; geblich a ache zur and 
el ſich er abgab, trafen nicht. Aus der Verhand-] Entſcheidung an das borbeechnete denden ie 
g ergab ſich, daß Aline ſechs Jahre lang mit dem | verwies. Das Oberlandesgericht ift dabei ben 


Ermordeten verkehrt und I 
batte, die jung ſtarben. Ste w eden e Tr 


war gewiß die Betrogene, | leidigungen, die ſich auf verſchiedene 
ee Ne 1 daß fie wiederholt] noch nicht ihre ſtrafrechtliche Sabſeſadſeben alten 
an Tremblet geſchrieben und den Mord] durch die Einheitlichkeit der Publikation. 8 


ſorgſältig geplant hatte Trotzdem fällten 

: t * 
ſchworenen den Spruch „Nichtſchuldig“, 5 Alle 
wurde demzufolge fofort in Freiheit geſetzt. 


Memel, 28. Nov. In der Nacht von 
zu Dienſtag waren die Einbrecher wieder an eg 
beit, und zwar ftatteten fie dem Geſchäfte des Herrn 


M. Einars, Friedrich⸗Wilhelm⸗Straße 9/10, 
Aus Weſtpreußen und den Beh Bi Bon der en ee 70 
8 enſter ein und gelangten durch daſſelbe in den L 
Nachbarprovinzen. 85 demſelben e die Diebe einen u 
Berent, 27. Nov. Von der biefigen Polizei⸗ einen Paletot und einzelne Reſter Kletderſtoffe, zufam, 


men ca. 100 Mk. werth. Die Ladenkaſſe, mit ca. 10 
Mk. Inhalt, ließen fie unberührt. In der Nähe des 
Geſchäftes wurde ſpäter eine am Ende zugeſpltzte eiſerne 
e gefunden, die die Diebe jedenfalls zurückge⸗ 
e er die ihnen vermuthlich als Werkzeug 
„Thaten“ i f 

10 De 1 — oder auch als Vertheidigungswaffe 
neſen, 27. Nov. Ein junger Drogiſt aus 
er vergiftete ſich geſtern Abend auf — hieſigen 
ahnhofe im Herrenkloſet. Ein Knabe, welcher das 
Stöhnen des Lebensmüden gehört hatte, machte das 
Bahnperſonal auſmerkſam. Einige Beamte, welche 


Verwaltung find Waſſerproben aus den neun ſtädti⸗ 
ſchen Brunnen dem Sanitätsamte des 17. Armeecorps 
zu Danzig zur Unterſuchung überſandt worden; nach 
dem Ergebniß dieſer Unterſuchung iſt das Waſſer von 
ſechs Brunnen brauchbar, von den drei übrigen uns 
brauchbar. — Kürzlich hat der Kgl. Förſter Tenzer 
in Philippi eine unter eigenthümlichen Umſtänden 
verlaufene Fuchsausgrabung in Gemeinſchaſt mit einem 
ſeiner Kollegen abgehalten. Es ſollte ein größerer 
Fuchsbau cusgegraben werden. Tenzer machte ſich 
beim Abgraben eines Rohres des Fuchsbaues zu 


Befreiungskriegen beabſichtigt ein 


nun herbeikamen, mußten über die Thüre klettern, da 
dieſe von innen zugehakt war. Der Selbſtmörder 
wurde ſofort nach dem Hoſpital gebracht, wo Gegen⸗ 
mittel angewandt wurden. Ob der Lebensmüde dem 
Leben erhalten werden wird, iſt noch nicht feſtgeſtellt. 


Lokale Nachrichten. 


Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen vet“ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geftattet-) 
Elbing, 29. November. 

* Muthmaßliche Witterung für Freitag, den 
30. Nov.: Wolkig mit Sonnenblicken, Nebel, windig 
an den Küſten. Temperatur wenig verändert. 

*Im Liberalen Verein ſprach geſtern Abend 
Herr Rechtsanwalt Aron mit lebhaftem Beifall über 
Arbeitsnachweis. Redner erläuterte zunächſt ſachlich 
den Begriff des Arbeitsnachweiſes und ging dann auf 
die beſtehenden Arten des Arbeitsnachweiſes ein, wobei 
er namentlich die Stellenvermittlungsbureaus einer 
ſcharfen, abfälligen Kritik unterzog. Er wies dabei 
namentlich auch noch auf die Arbeitsnachweiſeſtellen in 
anderen Städten, beſonders in Berlin, hin, die von 
Arbeitervereinen in Verbindung mit der Commune 
unterhalten werden. Redner ſtellte zum Schluß einige 
Fragen an die Verſammlung, namentlich darüber, ob 
hier ſeitens der Gewerkvereine ꝛc. ein Arbeitsnachweis 
beſtehe und ob ein ſolcher eventl. im Zuſammenwirken 
mit der Stadt eingeführt werden könne. In lebhafter 
Disluſſion wurde dann feſtgeſtellt, daß die Gewerk⸗ 
vereine einen Arbeitsnachweis für ihre Mitglieder 
unterhalten, daß dieſelben aber ein Z iſammenwirken 
mit der Stadt ablehnen müſſen. Die Schaffung einer 
Arbeitsnachweiſeſtelle für nicht gewerkliche Arbeiter 
durch die Stadt wurde verſchledentlich angeregt, doch 
fand der Vorſchleg auch Widerſpruch. Die Sache 
dürfte bel Gelegenheit einmal in der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung zur Sprache kommen. 

Berufung gegen Strafkammerurtheile. Nach 
der Strafprozeßnovelle ſoll die ſeit langer Zeit von 
Juriſten und Publikum geſorderte Berufung gegen die 
Strafkammerurtheile eingeführt werden, und zwar ſoll 
fie den Straffenaten der Oberlandesgerichte überwieſen 
werden, die in der Beſetzung von fünf Mitgliedern 
entſcheiden ſollen. Um der Befürchtung entgegenzu⸗ 
treten, es möchte durch zu weite Entfernung des 
Wohnorts der Zeugen ꝛc. vom Sitz des Oberlandes⸗ 
gerichts das Verfahren zu koſtſpielig werden, ſoll ähn⸗ 
lich den jetzt ſchon üblichen detachirten Strafkammern 


„bei einem Amtsgericht künftig auf Anordnung der 


Landes⸗Juſtizverwaltung bei einem entfernten Landge⸗ 
richte ein detachirter Strafſenat eingerichtet werden 
können. Im Zuſammenhang mit dieſer Berufung 
gegen Strafkammerurtheile ſteht die Beſtimmung der 
Novelle, daß die Strafkammer in erſter Inſtanz nicht 
mehr in die Beſetzung mit 5, ſondern mit 3 Richtern 
entſcheidet. Für die Revlſion gegen die Urtheile der 
Oberlandesgerichte in der Berufungsinſtanz iſt das 
Reichsgericht zuſtändig. 

Der Schleier im Winter. Die Damen werden 
daran erinnert, bei Froſtwetter keinen Schleier zu 
tragen. Der warme Hauch, welcher dem Munde ent⸗ 
ſtrömt, wird durch den Schleier gewiſſermaßen ge⸗ 
feſſelt, der eiſige Wind kryſtalliſirt ihn und die Naſe 
hat den Schaden davon. Man kann ſich nämlich auf 
dieſe Weiſe die Naſe erfrieren, ohne daß man es 
merkt. Zum Schutze gegen Staub und rauhe Luft 
mag der Schleler dienen, nicht aber gegen Froſtwetter. 

Den noch lebenden nen aus den 
zu dieſem Zweck 
beſonders zuſammengetretenes Comitee zu Weihnachten 
eine beſondere Feſtfreude zu bereiten. Die von der 
„Parole“ bis auf diefe neueſte Zeit fortgeführte bes 
zügliche „Veteranen. Liſte“ weiſt deren 29 auf, von 
denen der älteſte 103, der jüngſte 97 Jahre alt iſt. 
In dem von dem Comitee, an deſſen Spitze der 
Generallieutenant z. D. von Renthe, gen. Fink, der 
Vorſitzende des deutſchen Kriegerbundes, ſteht, erlaſſenen 
Aufruf heißt es: „Jetzt haben wir ſie noch, dieſe 
unſere alten Kameraden, und die kurze Spanne Zeit, 
die ihnen noch bleibt, wir wollen de nützen. Des 
liebe Weihnachtsfeſt iſt natze, das Feſt der Liede und 
der Freude. Vielleicht iſt's das letzte irdiſche Weih⸗ 
nachtsfeſt, das die Mehrzahl unſerer Helden von 
1813/1815 begeht! Wäre es nicht eine herrliche 
Sache, wenn wir, die jüngeren, den älteren Kameraden 
aus großer Zeit den Welhnachtstiſch deckten? Wenn 
wir allen 29 Greiſen ein Ehrengeſchenk machten, als 
ſichtbaren letzten Beweis unier kameradſchaftlichen 
Liebe und Dankbarkeit? Wir wenden uns an alle 
treuen Patrioten und insbeſondere an ehemalige 
Soldaten, denen ein warmes Herz in der Bruft ſchlägt, 
mit der Bitte: Wenn Euch Euer Herz drängt, wenn 
Ihr gleich uns mit dankbarer Liebe jener ehrwürdigen 
Greiſe gedenkt, ſo ſendet uns einen Beitrag, deſſen 
Höhe Ihr ſelbſt beſtimmen mögt! Gottes Lohn im 
Voraus für jede Gabe, die Ihr an Dr. Natge zu 
Tempelhof⸗Berlin, den Schriftführer und Scap- 
meiſter des Weihnachts⸗Comitees, einſchickt.“ — Ueber 
jeden Beitrag erfolgt Quittung per Poſtkarte. 

Amtliche Cholerameldungen. Cholera iſt 
bakteriologiſch feſtgeſtellt bet der Quarantänepflichtigen 
Clara Hinz in Tolkemit. 

Weihnachtsſendungen. Das Reichs ⸗Poſtamt 
richtet auch in dieſem Jahre an das Publikum das 
Ersuchen, mit den Weihnachtsverſendungen bald zu be⸗ 


ginnen, damit die Packetmaſſen ſich nickt in den letzten 


Tagen vor dem Feſte zu ſehr zuſammendrängen, wo⸗ 
57 die Pünktlichkeit je der Beförderung leidet. Die 
Packete ſind dauerhaft zu verpacken. Dünne Papp⸗ 
kaſten, ſchwache Schachteln, Cigarrenkiſten ꝛc. ſind 
nicht zu benutzen. Die Aufſchrift der Packete muß 
deutlich, vollſtändig und haltbar hergeſtellt ſein. Kann 


der] die Aufſchrift nicht in deutlicher Weiſe auf das Packet 
Bez geſetzt werden, fo empfiehlt ſich die Verwendung eines 


Blattes weißen Papiers, welches der ganzen Fläche 
nach feſt aufgeklebt werden muß. Am zweckmäßigſten 
find gedruckte Auſſchriften auf weißem Papier. Da⸗ 


g gegen dürfen Formulare zu Poſt⸗Packetadreſſen für 


Packetauſſchriften nicht verwendet werden. Der Name 
des Beſtimmungsorts muß ſtets recht groß und kräftig 
gedruckt oder geſchrieben ſein. Die Packetaufſchriſt 
muß fämmtliche Angaben der Begleitadreſſe enthalten, 
zutreffendenfalls alſo den Francovermerk, den Nach⸗ 
nahmebetrag nebſt Namen und Wohnung des Ab⸗ 
ſenderz, den Vermerk der Ellbeſtellung ꝛc., damlt im 
Falle des Verluſtes der Begleltadreſſe das Packet auch 
De dieſelbe dem Empfänger ausgehändigt werden 

Perſonalnotiz. Durch Verfügung der Königl. 
Regierung zu Danzig als Patron der Schule in 
Wolfsdorf iſt der Schulamtskandidat Herr Fiedler aus 
Heiligenwalde Kreis Pr. Holland als Lehrer für die 
neu eingerichtete zweite Lehrerſtelle in Wolfsdorf 
Niederung vom 1. Dezember berufen worden. 

* Die Jubelfeier des dreihundertjährigen 
Geburtstages Guſtav Adolfs wird auch in den 
ländlichen Schulen am 9. Dezember feſtlich begangen, 


bel welcher Gelegenheit einige von der kgl. Regierung 
eſchenkte Guſtav Adolf⸗Volksbücher zur Vertheilung 
ommen. 4 

Stadttheater. Aus dem Theater⸗Bureau wird 
uns geſchrieben: Die von der Direction neuerdings 
erworbene Luſtſpielrovltät „Mauerblümchen“, welche 
die rühmlichſt bekaunten Autoren Blumentbhol und 
Kadelburg zum Verfaſſer hat, gelangt morgen, Frektag, 
zur erſten Aufführung. Dieſelbe iſt andauernd Zug⸗ 
und Kaſſenſtück des Leſſingtheaters in Bertin und 
des Reſidenztheaters in München und wird auch hier 
die überall fo erfolgreich erprobte Wirkung nicht ver⸗ 
feblen. — Die Ausſtattung zu der ſich in Vorbereitung 
befindenden Oper „Freiſchütz“ iſt bereits ſoweit 
fertiggeſtellt, daß die Oper bereits kommenden Dienſtag 
zur erſten Aufführung gelangen ſoll. 

Vacanzeuliſte. Regiſtratorſtelle beim Magiſtrat 
Konitz, Gehalt 1200 Mk. Stadtſccretärſtelle 
beim Magiſtrat in Höchſt a. M., Gehalt 2100-3000 
Mk. und 300 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. — Buch⸗ 
führerſtelle beim ſtädtiſchen Gewerbe⸗ und Verkehrsamt 
in Frankſurt a. M., Gehalt 2100 — 2900 Mt — 
Gemeindeförſterſtelle in Lutzerath, Kreis Aachen, 
Gehalt 900 —1200 Mk. Aufſeherſtelle belm 
Provinzial ⸗Arbeltshaus Benninghauſen, Kreis Lipp⸗ 
ſtadt, Gehalt 1000 —1200 Mk. — Verwaltungs⸗ 
aſſiſtentenſtelle beim Magtſtrat in Rheydt, Gehalt 
1350 — 2400 Mk. — Büreauaſſiſtentenſtelle bei der 
Poltzeiverwaltung in Münſter i. Weſtf. Gehalt 1300 — 
1800 Mk. — Kanzleigehllfenſtelle beim Mageſtrat 
in Spandau, Gehalt 1500—2000 Mk. — Ständige 
Bureauhilfsarbeiterſtelle bet der königlichen Staatsan⸗ 
waltſchaft in Altona, Gehalt 1400 bis 2200 Mk., nach 
der Anſtellung Wohnungsgeldzuſchuß. — Mehrere 
Polizeiwachtmeiſterſtellen in Elberfeld, Gehalt 1500 bis 
2000 Mk., 163,50 Mk. Kleidergeld und Ausrüſtungs⸗ 
ſtücke. — Zwei Feldpolizeiſergeantenſtellen bet der 
Polizeiverwaltung in Elberfeld, Gehalt 12001650 
Mk., 150 Mk. Kleidergeld und Ausrüßungsſtücke. — Zwel 
Polizeiſergeanten bei der Bolizeidirection in Hildesheim, 
Gehalt 1150—1725 Mk., 80 Mk. Kleidergeld und 
Ausrüſtungsſtücke. — Zwei Schutzmannſtellen bei der 
Poltzeidtrektion in Hannover, Gehalt 1000 —1500 
Mark, 180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß und Uniform. 
— Zweite Lehrerſtelle bei der Stadtſchule in Greiffen⸗ 
berg Schl., Gehalt 1800 Mk. — Zweite Lehrerſtelle 
bet der Stadtſchule in Paſſenheim, Gehalt 1600 Mk. 
— Zeichenlehrerſtelle an der ſtädtiſchen Oberrealſchule 
in Bochum, Gehalt 1600 —3200 Mk. und 432 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß. — Stadtbaumeiſterſtelle beim 
Stadtrath in Bremerhaven, Gehalt 4000 —5000 Mk. 
— Regierungsbaumeiſterſtelle beim Baurath in Thorn. 

Verein für Wiederherſtellung der Marien⸗ 
burg. Herr Oberpräſident von Goßler hat die Mit: 
glieder des Vorſtandes des Vereins für Herſtellung 
und Ausſchmückung der Marienburg zu einer Con⸗ 
ferenz im Fe Dikaſterialgebäude auf Freitag, den 
7. Dezember, Nachmittags 4 Uhr, eingeladen. Auf 
der Tagesordnung ſtehen: Dankſchreiben der Frau 
Oberpräſident v. Ernſthauſen; Beſchlußfaſſung über die 
Abfindung des Milttärfiscus für die Freigabe ſeines 
Mitbenutzungsrechts an den Räumen des Mittel⸗ 
ſchloſſes (15,000 Mk.); Ankauf des Pleat'ſchen Grund⸗ 
ſtücks in Marienburg, Staroſtel Nr. 4 und Bewilligung 
der Ankaufskoſten mit 3.00 Mk.; Ankauf einer Thür 
und eines Schrankes; Antrug des Herrn Baurath 
Dr. Steinbrecht auf Bewilligung eines Credits von 
9 Kir * Malerei und eines ſerneren 

re ür die Na un i igürchen 
aus Silber; Mtttheilung er ne m 


Lehrer Modaege zu Littſchen; Geſchenk⸗Urkünde für 
den Geh. Sanitäts⸗Rath Dr. Jaquet zu Berlin; ge⸗ 
ſchäftliche Mittheilungen. 

Aus Anlaß der bevorſtehenden Eröffnung 
des Reichstages werden die Geiſtlichen der Pro⸗ 
vinz Weſtpreußen vom Konſiſtorium zu Danzig an die 
in das allgemeine Kirchengebet aufzunehmende Für⸗ 
bitte erinnert. Ebenſo iſt, ſobald der Preußiſche Land⸗ 
tag zuſammentritt, für dieſen eine Fürbitte in das all⸗ 
gemeine Kirchengebet aufzunehmen. 

»Verſicherung. Für Neuklrch Nederung und 
Umgegend beabſichiigt man ganz nach dem Muſter 
der Elbinger Schweine ⸗Verſicherung auch eine 
Schweineverſicherung zu gründen. f 

Die Entſchuldigungszettel, welche bei vorge⸗ 
kommenen Schulverſäumniſſen ſeitens der Eltern aus⸗ 
— — werden, ſind nach einem Erkenntniß des 

eichsgerichts als Urkunden zu betrachten. Wlſſent⸗ 
lich falſche Angaben auf denſelben können daher als 
Urkundenfälſchung verfolgt werden. 

Das ſchablonenmäßige Einheizen in Schulen, 
auch in Buteaus ac. iſt ſchon viel beklagt worden. 
Die Heizung wird häufig ohne Rückſicht auf die 
draußen herrſchende Temperatur bewirkt und dieſelbe 
Menge Holz und Kohlen, welche den Tragbehälter 
füllt, in die Ofen gepackt. Die Heizenden bedenken 
in erſter Linie nicht, daß ſie ſelbſt ſich unnöthige 
Arbeit aufbürden, wenn fie mehr Helzmaterlal als 
nöthig heranſchleppen. Aber vor allen Dingen leidet 
die Geſundheit durch den Aufenthalt in überhelzten 
Räumen, abgeſehen von dem Schaden durch ver⸗ 
ſchwendetes Brennmaterial. Es iſt bekannt genug, 
wie die übermäßige Hitze den Körper verweichlicht und 
ſchädigt und die Erkältung begünſtigt, wenn wir ohne 
genügenden Kleiderſchutz das Freie betreten. Ohne 
Zweifel find eine groß: Anzahl der um dleſe Jahres⸗ 
zeit herrſchenden Erkältungen namentlich in der 
e auf das übermäßige Heizen zurückzu⸗ 
ühren. 

Um dem Arbeitsmangel auf dem Lande im 
Winter abzuhelfen, hat die königliche Regierung, Ab⸗ 
thellung für indirekte Steuern, Domänen urd Forſten, 
die anerkennenswerthe Einrichtung getroffen, daß der 
Holzeinſchlag in den Wäldern in den Sommermonaten 
auf das allernoihwendigſte beſchränkt werden ſoll, fo 
daß ſich der Haupteinſchlag ſpeclell auf die Winter⸗ 
monate vertheilt. In unſeren ſamländiſchen Forſten 
ſind faſt alle Holzſchläge an Brennholz geräumt, ſo 
daß im kommenden Winter ein ſehr umfangreicher 
Holzeinſchlag ſtattfinden muß, welcher einer großen 
Zahl von Arbeitern lohnenden Verdienſt ſchaffen wird. 
Auch den Frauen ſoll Arbeit verſchafft werden, indem 
dieſe vorzugsweiſe mit der Entfernung trockener 
Baumäſte und des Unterholzes beſchäftigt werden 
ſollen. Die männlichen Waldarbeiter erhalten je nach 
der Leiſtungsfähigkeit 1,50—2 Mk. und die weiblichen 
Arbeiter 1.20—1,50 Mk. pro Tag, auch iſt ihnen 
geſtattet, das entfernte Unterholz zu ihrem eigenen 
Bedarf unentgeltlich nach Hauſe zu nehmen. Dieſe 
Anordnung erſtreckt ſich nicht nur auf den bevor⸗ 
ſtehenden Winter, ſondern auf alle weiteren Jahre. 

Auf Gummirädern zu fahren gilt noch bis 
heute als ein hervorragendes Zeichen von Wohlſtand, 
ja Luxus. Aber wie Alles vergänglich iſt, ſo auch 
dieſes. Die Gummiräder werden nicht lange mehr 
als der Gipfel des bequemen und vornehmen Fahrens 
gelten; fie werden ihres Ranges entſetzt werden, und 
etwas Vortrefflicheres wird an ihre Stelle treten. 


An Fahrrädern hat ſich bisher der Luftreifen, das 

neumatik, am beſten bewährt. Liegt der Gedanke 
nicht nahe, auch die Räder von Wagen mit Pneu⸗ 
matikreifen zu verſehen? Nun, der Verſuch iſt gemacht 
worden, und zwar gleichzeitig in Glasgow und Dub⸗ 
lin an Lohnfuhrwerken. Der Erfolg iſt überraſchend 
geweſen. Die Kutſcher dieſer Fuhrwerke machen im 
Vergleich zu denen der nur mit Eiſenreifen verſehenen 
Wagen brillante Geſchäfte. Es geht hieraus hervor, 
daß dem Luftreifen auch im Wagenfahrverkehr eine 
roße Zukunft bevorzuſtehen ſcheint. Durch dieſe Aus⸗ 
cht verlockt, haben ſich nun drei der bedeutendſten 
Reifenfirmen entſchloſſen, der Fabrikation von Luft⸗ 
reifen für Wagen ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu⸗ 
zuwenden. Es liegt auf der Hand, daß, wenn ſich 
die Luftreifen auf die Dauer an Fuhrwerken bewähren 
ſollten, die Erſchütterungen beim Fahren durch ſie 
beinahe vollkommen kompenſirt werden. Bei unſrem 
miſerablen Pflaſter würde die Einführung ſolcher 
Relfen bei unſeren Droſchken als außerordentliche 
Wohlthat empfunden werden. 

* Selbſtmord⸗Verſuch. Geſtern Abend ver⸗ 
ſuchte ein auswärtiger Arbeiter ſich zu ertränken, zu 
welchem Zwecke er in den Elbingfluß geſprungen war. 
Ein in der Fiſcherſtraße wohnhafter Kaufmann hatte 
dies indeß bemerkt und zog den Lebensmüden aus dem 
Waſſer, worauf er denſelben einem Polizel⸗Beamten 
übergab, der den Durchnäßten in's Krankenſtift ſchaffte. 


Mediziniſche Plaudereien. 


Erfrierung und Froftſchäden. 
Nachdruck verboten. 


Beim Nahen des Winters machen ſich überall 
ſogenannte Froſtſchäden bemerkbar, namentlich an den⸗ 
jenigen Körpertheilen, die der Außenluft beſonders 
viel und ohne Schutz ausgeſetzt ſind. Naſe, Ohr, 
Finger und Zehen ſind daher der Lieblingsſitz der 
Erfrierungen, an denen man zur beſſeren Unterſcheidung 
genau wie bei ben Verbrennungen drei Grade von 
einander trennen kann. 

x Der leichteſte Grad ift der der Röthung des be⸗ 
treffenden Gliedes oder Organs, wobei ſich oft ein 
läſtiges Jucken zeigt, oft auch heftiger Schmerz, nament⸗ 
lich wenn auf die Kälte eine raſche Erwärmung folgt. 
Dieſer Röthung iſt eine auffallende Bläſſe vorange⸗ 
gangen, von deren Dauer meiſt die Schwere des 
Falles abhängig iſt. Die Bläſſe iſt natürlich die Follge 
von Blutleere des ergriffenen Körpertheiles, der, ſobald 
er plötzlich erwärmt wird, ſich dunkelblauroth färbt, 
anſchwillt und ſich heiß anfühlt. Doch ſchon nach 
3—4 Tagen ſchwinden ohne eigentliche Behandlung 
dieſe krankhaften Veränderungen, und die ſich in kleinen 
Fetzen abſtoßende Oberhaut wird ſchnell durch normale 
erſetzt. Es kommt häufig vor, daß, namentlich an 
Naſe und Ohr, die einmal entſtandene Röthung zum 
großen Entſetzen des oder gar der Betreffenden, 
dauernd bleibt, ein Zustand, der leider bis heute allen 
angewendeten Mitteln getrotzt hat. 

Treten neben der eben beſchriebenen Röthung und 


Schwellung noch Blaſen an der Oberfläche der Haut 


auf, ſo haben wir den zweiten Grad der Erfrierung 
vor uns. Die Haut iſt jetzt dunkelroth, mit zahlreichen 
verſchiedenen großen Blaſen bedeckt, die eine klare oder leicht 
gelbliche Flüſſigkeltenthalten. Dieſer Zuſtand iſt gewöhnlich 
ein ſchwererer, denn wenn das durch die Kälte 
erſtarrte Blut, durch Wärme wieder, wle man ſagt, 
aufgethaut wird, iſt es dadurch jedenfalls verändert, 
was ſich ſchon durch ſeine hellrothe ſogenannte lack⸗ 
farbene Beſchaffenheit, welches es nunmehr erhält, deut⸗ 
lich zu erkennen giebt. Vor allem aber hat es die 
Eigenſchaft gewonnen, das normale Blut leicht zur 
Gerinnung zu bringen, wodurch für das betreffende 
Individuum eine eminente Gefahr für ſeine Weiters 
exiſtenz entſtehen muß. Da nun durch die Einwirkung 
der Kälte alle in den Geweben befindlichen Flüſſig⸗ 
keiten erſtarren, kommt es ſehr leicht zum Brandig⸗ 
werden der Gewebe, was wiederum in ſeiner Aus⸗ 
breitung und Stärke von der Länge der Kälteein⸗ 
wirkung abhängig iſt. 

Der dritte Grad der Erfrierung kennzeichnet ſich 
durch das vollſtändige Aufgehobenſein jeglichen Blut⸗ 
umlaufs in dem betreffenden Körpertheile, der natür⸗ 
lich als für immer abgeſtorben und verloren gilt. 

Sein Ausſehen iſt blau, mit Blaſen bedeckt, beim 
Aufheben oder Anfaſſen ſolcher Unglücklichen muß 
darauf Obacht gegeben werden, daß die erivorenen 
Theile wie Glas abbrechen können. Ueberall dort, 
wo fi die Blutclrculation nicht mehr herſtellt, iſt der 
lokale Tod des Gewebes eingetreten, das, da es dem 
übrigen lebenden wie dem ganzen Körper durch Fäul⸗ 
niß Schaden bringen muß, auf operativem Wege ent⸗ 
ſernt wird. 

Glücklicherweiſe ſind die ſchwereren Fälle von Er⸗ 
ftierung in unferem Klima ſelten, während fie in 
Rußland zu den häufigeren Erſcheinungen gehören. 

el uns find es melft berumziehende Bummler, die 
durch den Genuß von Alkohol geſchwächt in tiefen 

chlaf am Wege verſinken, ohne den erſten Schmerz 
zu merken. f . 

Die alte Regel, den durch Froſt befinnungslojen 

allmaiſchen nicht plötzlich zu erwärmen, ſondern ganz 

big, beſteht durch die Erfahrung vollkommen zu 
Arzt zuaber wird man ſolchen Kranken, bis ein 
kalt better Stelle iſt, in ein kaltes Zimmer bringen, 
und ihm ſpgtalt kalten naſſen Tüchern tüchtig reiben, 
beißen Grog = ſobald er zu ſchlucken vermag, Cognac, 
erfrorenen Glied Glühwein einflößen. Die einzelnen 
ärztlicher Behandln bedürfen ſelbſtverſtändlich früher 
darf. "8. die nicht vernachläſſigt werden 

Ich will nun noch 
läſtigen und bartnädigent wenigen Worten jener recht 
welche unter dem Namen Krankheitsformen gedenken, 
Allen hinrelchend bekannt find „Froſtbeulen“ wohl 
röthen und verdiden ſich Ad Bei vielen Menſchen 
Hände, Finger, Zehen, Obrmuſchederbſt und Winter 
jucken, brennen und hindern natürtı werden blutroth, 
des betreffenden Gliedes erheblich. % die Funktionen 
ſich aus den einſach verdſckten dtanfat entwickeln 
Darthien ſörmliche Geſchwüre, die namentlich „pen 
Sehen unerträgliche Schmerzen und Qualen zu vertan 
laden pflegen. Am meiſten werden Kommt und 
Dienſtboten davon ergriffen, die viel mit Näſſe in 

erührung kommen, auch wohl die betreffenden Theile 
mangelhaft abtrocknen oder dann unbedeckt tragen. 

Die Behandlung macht dem Arzte oft große 
Schwierigkeiten, zumal die Betreffenden dieſe Schädig⸗ 
ung durch den Beruf erfahren, den fie nicht aufgeben 
können. Weite Handſchuhe und recht bequeme Fuß⸗ 
bekleidung find dringend anzurathen, ſorgfältiges 
Abtrocknen naſſer Theile iſt ſtreng zu beobachten. 
Gegen die rothen verdickten Hände iſt, wenn feine 

unden vorhanden find, Bepinſelung mit Jodtinktur 
* gebrauchen, gegen die eigentlichen Froſtgeſchwüre 
ft die Anwendung einer zweſprozenligen Höllenſtein⸗ 
albe anzuempfehlen. Dr. Ernani. 


Landwirthſchaftliches. 


Gegen das Hartwerden der Butter bei 
Rübenfütterung iſt nach der „Molkereizeitung“ die 
Beifütterung ſolcher Mittel wirkſam, welche die ſonſt 
unliebſame Eigenſchaft haben, die Butter weich zu 
machen. In dieſem Sinne wirken Rapskuchen, Hafer⸗ 
ſchrot und Weizenkleie. Die pro Kopf und Tag zur 
Erreichung dieſes Zweckes erforderliche Menge wird 
ſich ganz nach der Menge der verabreichten Rüben 
richten. Eine Norm giebt es nicht. Ebenſo iſt es 
zweifelhaft, ob es wirkſamer tft, mehrere der jpeziftichen 
Futtermittel in kleineren Gaben nebeneinander zu 
reichen, als die entſprechende Menge von einem der⸗ 
ſelben. Der Beifütterung einiger jener Futtermittel 
ſind aber an ſich Grenzen gezogen. Vom Rapskuchen 
ſollte nicht mehr als 1 Klg. pro Kopf und Tag 
(natürlich nur trocken) gegeben werden. Haferſchrot 
und Weizenkleie find auch in größeren Gaben un⸗ 
bedenklich. . 

Laub als Futtermittel. Während man früher 
nur ſehr ſelten und ausnahmsweise das Vieh mit den 
Blättern unſerer Waldbäume fütterte, iſt es zweifellos, 
daß man dieſem Punkte eine größere Aufmerkſamkeit 
zuwenden muß, als es bisher geſchehen iſt. In Folge 
des großen Futtermangels, der auf Grund der Trocken⸗ 
heit der letzten Jahre eingetreten war, hat nämlich 
A. Ch. Girard ſehr eingehende Unterſuchungen über 
die Verwendbarkeit des Laubes der verſchſedenſten 
Bäume zu Futterzwecken angeſtellt, Verſuche. die zu 
ſehr intereſſanten Ergebniſſen führten. Dieſelben find 
kurz folgende: Nur die Blattſpreite beſitzt Nährwerth, 
der Blattſtiel dagegen nicht die Spur davon. Sämmt⸗ 
liche Blätter eines Baumes haben gleichviel Nährwerth, 
er ändert ſich alſo nicht je nach der Höhenlage der 
Blätter. Als günſtigſte Abnahmezelt des Laubes 
von den Bäumen kann man nicht einen beſtimmten 
Monat nennen, da im allgemeinen, vom frühſten 
Frühling und dem ſpäten Herbſt abgeſehen, die 
Blätter den ganzen Sommer über gleichviel Nährſtoffe 
enthalten. Jedoch iſt im Intereſſe der Bäume anzu⸗ 
rathen, hauptſächlich den Monat September für die 
Blatternte zu wählen, weil zu dieſer Jahreszeit die 
pflanzliche Thätigkeit ſchon ſo ſtark abgenommen hat, 
daß die Bätter ohne jeden Schaden für die Bäume 
entnommen werden können. Solche im September 
entnommenen Blätter wurden nun einer genauen 
chemiſchen Analyſe unterworfen, die folgende Ergebniſſe 
hatte: Der Stidjtoffgehalt derſelben iſt ſehr groß. So 
enthielten z. B. die Blätter von Weide und Erle im 
friſchen Zuſtande mehr als 8 Prozent, von Ulme, 
Pappel und Linde etwa 6—7 Prozent. Auch der 
Celluloſegehalt iſt ſehr bedeutend, Weide und Wein⸗ 
rebe enthielten davon etwa 3—4 Prozent, Hagebuche, 
Ebereſche und Birke dagegen 7—8 Prozent. Es zeigte 
ſich mit vollſter Sicherheit, daß die Blätter faſt ſämmt⸗ 
licher unterſuchter Bäume (mit nur drei Ausnahmen) 
in Bezug auf die kohlenwaſſerſtoffhaltigen und ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Beſtandtheile der grünen Luzerne über⸗ 


legen waren und daß fie auch im trockenen 
Zuſtand wenigſtens im Gehalt an ſaftigen, 
fetten Subſtanzen dem Wleſenheu überlegen 


find. Ganz beſonders iſt der große Stickſtoffreich⸗ 
thum der Blätter hervorzuheben, denn es ergab ſich, 
daß von 21 unterſuchten Arten 19 das gewöhnliche 
Wieſenheu hierin übertraſen und über die Hälfte 
ſogar dem beſten Kleefu'ter überlegen waren! Girard 
machte dann aber auch direkte Fütterungsverſuche und 
fand dabet, daß die Blätter in ausgezeichneter Weiſe 
verdaut und ihnen genau ſo wie beim beſten Heu ihre 
Nährſtoffe entzogen und verwerthet wurden. Es kann 
alſo nicht zweifelhaft ſein, daß die Blätter unſerer 
Waldbäume ein Futtermittel erſten Ranges darſtellen, 
denn durchſchnittlich ließ ſich ihr Nährwerth gleich 
dem der Luzerne feſtſtellen. Nach den Ausführungen 
des Verſaſſers iſt es ſelbſtverſtändlich, daß nun die 
Wälder nicht etwa Futterzwecken dienen ſollen, ſondern 
nach wie vor zur Holzproduktlon an erſter Stelle da 
ſind. Jedenfalls aber giebt es genug Fälle, wo das 
Laub ohne Schaden entnommen werden kann, und 
zweifellos iſt es ein ſehr großer Vorthell, zu wiſſen, 
daß in dürren Jahren das Laub ein ausreichendes, jı 
ſogar vorzügliches Futter für das Vieh zu liefern im 
Stande iſt. 


Sport. 


Der neubegündete „Allgemeine Deutſche 
Sportbund“ hat ſich am Montag konſtituirt. Zum 
erſten Vorſitzenden wurde Bruno Grenzebach vom 
Berliner Fußballklub „Frankfurt“ und der Frankfurter 
Rudergeſellſchaft „Germania“ gewählt. Stellverkreten⸗ 
der Vorſitzender wurde F. Boxhammer, Vorſitzender 
des Sportvereins 1891, erſter Schriftführer Haucke 
vom Diſtanzmarſchverein „Berlin⸗Wlen“, zweiter 
Schriftführer Arthur Laaſe vom Eislauſverein Sport 
„Germania“ und Schatzmeiſter Berg vom Sportklub 
„Norden⸗Unkon“. Seine ſportliche Thätigkeit will der 
Bund ſofort aufnehmen. Von größeren Veranſtaltungen 
iſt zunächſt ein Eismeeting geplant. Für den am 9. 
Dezember ftatifindenden Vorgebemarſch nach Oranien⸗ 
burg, den der Diſtanzmarſchverein „Berlin⸗Wien“ ab⸗ 
hält, erhofft man zahlreiche Betheiligung der Bundes⸗ 
vereine. Für Radfahrer well man gemeinſame Touren 
veranſtalten. 


Vermiſchtes. 


Ein ſenſationeller Prozeß, welcher namentlich 
in den deutſchen Kreiſen Nordamerikas viel Staub auf⸗ 
wirbelte, iſt vor einigen Tagen endglltig entſchieden 
worden. Vor 22 Jahren heirathete Dr. Marwin, ein 
bekannter Arzt in Nebraska, eine württembergiſche 
Baroneſſe von Reierbach. Die Ehe war eine unglückliche. 
Bald nach Geburt eines Sohnes trennte ſich die junge 
Frau von ihrem Manne. Letzterer ſtarb vor 3 Jahren. 
Auf Veranlaſſung ſeiner ehemaligen Gattin wurde der 
Leichnam einbalſamirt und in einem gläſernen Kaſten 
in ihrem Empfangsſalon aufbewahrt. In dieſem 
Raume feierte die würdige Dame vor Jahresſriſt mit 
einen gewiſſen Becklins, Kaſſirer der Bank, in welcher 
Dr. Marwin's über 300,000 Dollar betragendes 
Vermögen deponirt war, ihre Hochzeit in glänzender 
Weiſe, worauf ſie ſich dann mit ihrem zweiten Gatten 
auf die Hochzeitsreiſe begab. Jazwiſchen ließ der 
mittlerweile mündig gewordene Sohn die Leiche ſeines 
Vaters belſetzen und ſtrengte einen Prozeß auf Her⸗ 
gabe des väterlichen Erbtheils an. Trotzdem Frau 

eſcheede ein Teſtament vorzeigte, in dem ſie von ihrem 
geſchledenen Gatten als alleinige Erbin i gesetzt war, 


wurde ihrem Sohne do Be 35 
Vermögens Fe ea die Hälfte des vochandenen 


Sprechſaal. 


Für alle Zuſchriften dieſer Rubrik übernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


— 


Von vielen Eltern hört man dauernd bittere Klage 


deutſchen Nationalpartei richteten ein 


über die häufige Neueinführung von Schulbüchern 
führen. Es iſt ihnen nicht zu verdenken, beſonders 
dann nicht, wenn mehrere Kinder eines Hauſes die 
Schule beſuchen. Man ſollte meinen, daß die Päda⸗ 
gogen bald einig über ein Buch ſeien, und dieſes dann 
aber auch für Jahrzehnte beibehielten, wie einſt den 
allbekannten „Kinderfreund.“ Doch nein! — Nicht 
über die Fibel werden ſie einig in ein und derſelben 
Stadt, in ein und demſelben Landkreiſe. Wie wichtig 
iſt es, daß Stadt⸗ und Landſchulen daſſelbe Liederheft 
haben, denn die Schüler kommen ja als Erwachſene 
vielfach zuſammen und wie ſchön iſt es dann, wenn 
ſie gemeinſchaftlich ein deutſches Lied anſtimmen 


können. Doch kein Gedanke daran, Jeder ſingt, 
kann man ſagen, wie ihm der Schnabel 
gewachſen iſt. Am meiſten haben unter 


der Verſchledenartigkeit der Schulbücher die 
Beamtenfamilien zu leiden, welche öfter verſetzt werden, 
denn an dem neuen Wohnorte iſt zuweilen nicht ein⸗ 
mal das Geſang buch richtig und da heißt's denn: 
„Papa oder Mama, ich brauche, brauche, brauche!“ 
Recht ſchlimm iſt es für die Eltern, aber auch für die 
Lehrer um die Heftfrage beſtellt. Die Eltern 
kaufen ein, zwei und mehr Hefte, und noch 
iſt es häufig nicht das, welches der Lehrer 
des Kindes verlangt und verlangen muß. Der 
Grund liegt darin, daß die Herren Händler, in 


dem Beſtreben, es den Herren Magiſtern recht zu | 766 


machen, dicke und dünne Hefte, mit blauen, rothen 
und ſchwarzen, mit engen und weiten, mit einfachen 
und doppelten Linien halten. Wenn kleinere Kinder 
das Heſt, welches ſie brauchen, nicht genau bezeichnen 


können, dann iſt es doch in der That ein 
großer Zufall, wenn die Mutter das richtige 
Heft trifft. Würden die Lehrer ſich über Normal⸗ 


hefte für alle Altersſtufen einigen, die Kaufleute 
würden dieſe dann gewiß nur halten. Um die Eltern 
auch zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte vor 
matertellem Schaden und vor Aerger zu bewahren, 
können wir ſie nur bitten, ihrem Lieblinge ſo wenig 
wie möglich Hefte zum Geſchenk zu machen. Beſonders 
beliebt waren bei ſolchen Gelegenheiten die fingerdicken 
Diarien mit bunten Deckeln, eine Bürde der 
Schüler und ein Schrecken der Lehrer. Mit dieſem 
Geſchenke ſchädigen die Eltern wider Willen ihre 
Kinder für viele Monate, denn die zu weiten oder zu 
engen Linien darin bringen auch größere Schüler aus 
ihrer ganzen Schreibweiſe. Z. 


Telegramme 
der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Berlin, 29. Nov. Nach dem „Börſen⸗ 
Courier“ iſt der Börſenreform⸗Entwurf be⸗ 
reits formulirt und dem Miniſterrath zu⸗ 
gegangen, an deſſen Zuſtimmung nicht zu 
zweifeln iſt. In thunlichſt kurzer Zeit wird 
der Entwurf dann dem Bundesrath und dem 
Reichskanzler vorgelegt werden. Der Ent⸗ 
wurf regelt die Termingeſchäfte wie auch 
den Verkehr der Waaren⸗ und Produktions⸗ 
börſe. ; 

Varzin, 29. Nov. Die Beiſetzung der 
Fürſtin im Gartenhauſe zu Varzin wird nur 
eine proviſoriſche ſein; dieſelbe wird ſpäter 
an der Seite des Fürſten in die Erbgruft in 
Schönhauſen beigeſetzt werden. 

Wien, 29. Nov. Die Mitglieder der 
ger 
meinſchaftliches Kondolenztelegramm an den 
Fürſten Bismarck. 

Budapeſt, 29. Nov. Oppoſitionelle 
Kreiſe behaupten, daß die Kriſis trotz der 
offiziöſen Schönfärbereien nur verſchoben ſei 
und ein Kabinetswechſel in naher Zeit ein⸗ 
treten müſſe. Die geſammte Oppoſition 
rüſtet ſich energiſch, die nicht erledigten 
Kirchenvorlagen im Magnatenhauſe zu Falle 
zu bringen. 

Paris, 29. Nov. Der Artikel des 
„Matin“, wonach die deutſche Botſchaft als 
Heerd der Spionage bezeichnet wird, wird 
eine entſchiedene amtliche Zurückweiſung er⸗ 
ahren. 

Paris, 29. Nov. Aus allen Departe⸗ 
ments wird ſchnell wachſende Kälte gemeldet. 
Ueberall herrſcht ſtarker Schneefall. Mehrere 
Todesfälle kamen infolge des Froſtes vor. 

Paris, 29. Nov. „Temps“ meldet, der 
Viee⸗König von Petſchili habe ſich gegen den 
Kaiſer von China empört und ſuche Anſchluſz 
an Japau. 

Paris, 29. Nov. Auf der heutigen 
Tages ordnung der Kammer ſteht die Be⸗ 
rathung des Budgets. In dieſelbe wird 
jedoch nicht eingetreten werden, da die 
Interpellation über die Erpreſſungsaffaire 
die ganze Dauer der Sitzung ausfüllen dürfte. 

Antwerpen, 29. Nov. Geſtern Abend 
brannte hier eine große Kerzenfabrik ab. 
Der Schaden iſt ſehr groß. 

Peters burg, 29. Nov. In einer unter 
Vorſitz des Zaren ſtattgehabten Sitzung des 
Miniſterraths wurde über die Stellung der 
Polen in Rußland berathen; dabei äußerte 
der Zar ſeinen Willen dahin, daß die 
nationalen Eigenſchaften und die Religion 
der Polen geſchont und die Sonderſtellung 
derſelben, ſoweit ſie auf dieſe Umſtände zu⸗ 
rückzuführen find, unangefochten bleibe. 
Später hatte der Zar eine Unterredung mit 
dem Kriegsminiſter Wannoffsky, den er in 
herzlichen Worten erſuchte, ſeine Rücktritts⸗ 
gedanken aufzugeben. 

London, 29. Nov. Der Dampfer 
„Falcon“ mit Pearys Nordpol⸗Erforſchungs⸗ 
expedition ſcheiterte, nach einer Drahtmeldung 
aus Halifax, auf der Höhe der Südküſte von 
Grönland. Bei der Kataſtrophe, welche im 
Oktober ſtattfand, kamen alle an Bord be⸗ 
findlichen Perſonen um. 
ARE T TTT—TTTTTTTTTTTTTTTTT 

Telegraphiſche Börſenberichte. 

Königsberg, 29. Nov., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von 5 und mi 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentirt. — ß Wei: 
Loco nicht contingentirt 30,10 „ 


Geld. * 


Berlin, 29. Nov. 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börje: Schwächer. Cours vom 28.11. 29 11. 
3½ pCt. Oſt ren e Pfandbriefe 100,90 | 101,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 101,10 | 101,20 
Oeſterreichiſche Goldrente . 01,60 | 101,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 100,80 100,80 
Ruſſiſche Banknoten A 221,15 | 221,75 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,85 | 163,75 
Deutſche Reichsanleigſge 105,60 105,60 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,50 105,50 
4 pCt. Rumänie 84,10 84,2 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 11900 | 119,00 

Produkten⸗Börſe. 
ih vom [Pf LAUTER 
Weizen Novembeeeeer 131,0 | 131,00 
W000 
Roggen November 113,00 113,00 
n 5 117,20 117,50 
Tendenz: Schwach. 

Petroleum loess 19,00 19, 0 
Rüböl November en 43,70 | 43,40 

Mai Ye 44,50 44,30 
Spiritus November . LEN 


Königsberg, 28. Nov. (Amtlicher Börſenbericht.) 

Weizen unver., loco pro 1000 kg, hochbunter inl. 
792 g 130, 762 und 775 g 134 A, bunter inl. 759 g 
blauſpitzig 114, 767 g 127,50 l, rother inl. 749 g 126, 
g 129 14, Sommer- 786 g beſetzt 126 A bez. ruſſ. 
feiner unver., geringer niedriger. 

Roggen unver., loco pro 1000 kg, inl. 708 —753 g 
106,50 738759 g 107 4, Weizenroggen 741 g 106,50, 
ruſſ. p. 714 g 70, 71 A bez. 

Mais loco pro 100) kg, unver. 

Gerſte unver., loco pro 1000 kg gr. ruſſ. 65—67 4 

Hafer flau, loco pro 1000 kg, inl 100—110 A bez. 

Erbſen loco pro 1000 kg, unver. 

Bohnen unver., loco pro 1000 kg, Pferde- 105 M 

Wicken loco pro 1000 kg il. 100 —106,50 & bez. 


Danzig, 28. Nov. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ruhiger. MR 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 131—132 
FAUEeNDUNE zur sem. 129 
Tranſit hochbunt und weiß 98 
15 hkk 96 
Termin zum freien Verkehr Okt.⸗Nov. | 134,00 
Tranſit 100,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 130 
Roggen (p. 714g Qual ⸗Gew.): under, 
inländiſche nr 109 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 75 
Termin Okt.⸗No vv. 113,00 
. 55 V 79, 
Regu 7 3. freien Verkehr. | 109 
Gerſte, große (660 — 700 g)) 1110 
leine (625—660 g) 95 
Le er, inländijcher . 104 
rbſen, inländiſche 110 
5 Tranſit 90 
Rübſen, inländifche 170 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 28. Nov. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
contingentirt 49,50 Gd., nicht contingentirt 30,00 
Gd., pro November 30,25 Gd. 

Stettin, 28. Nov Loco ohne Faß mit 50 4 
Konſumſteuer 30,30, loco ohne Faß mit 70 „ Konſum 
ſteuer —,—, pro Nov.⸗Dez. —,—, pro April⸗ Mai ——. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 28. Nov. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue 9,75. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 9,30, neue 9,30. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 7,25. Rubig. — Gemahlene 
affinade mit Faß —,— bis 22,25. Melis I mit Faß 
20,25. Ruhig. 


Verfälschte schwarze Seide. 


Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, 
von dem man kaufen will, und die etwaige Ver⸗ 
fälſchung tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte 
Seide kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und 
hinterläßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher 
Farbe. — Verfälſchte Seide (die leicht ſpecki 
wird und bricht) brennt langſam fort, 9 
limmen die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit 
Farbſtoff erſchwert), und hinterläßt eine dunkel⸗ 
braune Aſche, die ſich im Gegenſatz zur ächten 
Seide nicht kräuſelt, ſondern krümmt. Zerdrückt 
man die Aſche der ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, 
die der verfälſchten nicht. Die Seiden⸗Fabrik 
G. Henneberg (u f Hoflief) 
Zürich, verſendet gern Muſter von ihren 
ächten Seidenſtoffen an Jedermann, und liefert 
einzelne Roben und ganze Stücke porto- und 
steuerfrei in die Wohnung. 


— — — ——— — nn 


adtfheater 
SSS le 


Donnerſtag: 's Nullerl. 


Freitag, den 30. November 1894: 
Abonnementsvorstellung. 
Movität! Novität! 
Zum erſten Male: 


Mauerblümchen. 


Luſtſpiel von Blumenthal und Kadelburg. 
Repertoirſtück des Leſſingtheaters. 


Sonnabend, den 1. Dezember er.: 


Benefiz 
für den Komiker Julian Basch. 
Novität! 


Lin glücklicher Familienvater. 
Luſtſpiel. 
N Hierauf: 
Singvögelchen. 
Liederſpiel. 


In Vorbereitung 
mit neuen Dekorationen und Koſtümen: 


Der Freiſchütz. 


Romantiſche Oper. 
Guſtav Adolph⸗Feſtſpiel. 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Freitag, den 30. November 1894 
Feſt des heil. Andreas. 
Vorm. 91 Uhr: Herr Kaplan Tletz. 
Synagogen⸗ Gemeinde. 
Gottesdienſt: 


Sonnabend, den 1. k. Mts., Morgens 
9 Uhr. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 


Geboren: Herrn R. Gaßner⸗Soldau 
S. — Herrn Kreisbaumeiſter Gauger⸗ 
Schlochau S. — Herrn Mendelsſohn⸗ 
Königsberg T. 

Geſtorben: Kaufmann Richard Broſch⸗ 
Raſtenburg. — Zimmermeiſter Gott⸗ 
hilf R. Schulz⸗Exin. — Frau Stadt⸗ 
rath Emilie Friſchmuth, geb. Kairies⸗ 
Tilſit. — Poſtverwalter a. D. Th. 
Feldner⸗Bromberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. November 1894. 

Geburten: Arbeiter Heinrich Häſe 
1 T. — Zimmermann here 
16. — Schmied Hermann Birth 1 T. 
Former Auguſt Winkler 1 S. — 
Bäckermeiſter Otto Thurau 1 S. 
Gelbgießer Guſtav Riedel 1 T. 

Aufgebote: Gürtler Guſtav Rent 
mit Bertha Fregien. — Matroſe Erd⸗ 
mann Fiellau⸗Fiſcherzennpe mit Lydia 
Schlenger⸗Elbing. — Arbeiter Abraham 
Paerſchke⸗Elbing mit Chriſtine Möhring⸗ 
Ebersbach. — Buchhalter Carl Fund 


Eheſchließungen: Landwirth Alex. 
Neumann mit Bertha Großkreuz. 
Seiler Auguſt Krafczyk⸗Raſtenburg mit 
Selma Schakau⸗Elbing. 

Sterbefälle: Todtengräber Auguft 
Faſel 38 J. — Fabrikarbeiter Guſt. 
Jul. Budzuhn S. 3 J. — Arbeiter 
Heinr. Aug. Broſchinski 37 J. 


Bergschlösschen, 


Sonnabend: 
Familien-Tanzkränsgen. 


Gewerkverein 
Maschinenbauer. 
i 


und, den 1. D 

Abends 8 Uhr: 84, 

2 Verſammlung. 2 
Vorſtandswahl. 


Sonntag, den 2. Dezember 1894, 
in den Sälen des 


„Gold. Löwen“ 
Erſtes 


Winkervergnügen. 


Anfang 5 Uhr Abends. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 


Der Vorſtand. 


— . oo 2 
Weſlyr. Propinzial-Fechlverein 
Dienſtag, den 4. December 1894: 
Außerordentliche 
Generalversammlung. 
Tagesordnung: 
im Vereinslokale. 
Die nicht erſchienenen Mitglieder fügen 
ih den Beſchlüſſen der Verſammlung. 


Der Vorſtand. 


Loeser & Wolff's 
Sterbekaſſe. 


Sonnabend, den 1. Dezember 1894, 
Nachmittags von 5—7 Uhr, werden 
die Beiträge für die Sterbefälle Nr. 
253/56 Klaſſe I, ſowie die Reſtanten⸗ 
beiträge entgegengenommen. 


Der Vorſtand. 


der 


Sonnabe 


FFP 


Atelier fürk 
5 Hpecialität: 
Plombiren. 
Freitag, den 30. d. Mis, Abends 34 Uhr. C. Klebbe, 


Altena mit Clara Kuch⸗Elbing. —] Wegen Mangel an Lage 
Werkführer Heinrich Nordbruch⸗Elbing] verſendet / Fl. der mania. Seat 
mit Anna Köſter⸗Bremen. 


5 
Franco 4wöch Prob 
. esend. 
Fabrik Stern, Berlin, eee 16. 
IIITTTIIIIIIIIIIIT 
hell⸗ und dunkel rau, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 
. 


— EEE En 
Elbinger Sauerkohl, 


Pflaumenkreide, 
empfiehlt 


Dillgurken 
Max Krüger, 
n 


Hohezinn- u. Sonnenitr.-Ede. 


Wer hustet a 


Tietze’s Igel Bonbons 


welche sofort Linderung versch 
Packet mit Zwiebel-Schutzmarke 25 Pi. 


Zu haben in Elbing bei H 
JuliusArke, MaxReichert, Apotheken 


1. Hauptgewinn 


100,000 Mark 


Champagner-Offerte! 


m ganz vorzüglicher Qualität fü 
Rm. 24 franco jeder B \ ee 
ha j ahnſtation unter 


I. C. Fenske, Thorn. 
. —— 
O. J. Gebauhr 


Fiögel- u Fianino- Fabrik 
2 7 G. Pr 
— Wien 


anerkannt vorzliglieh 

Uuerrsicht in Sti — 
haltung und P. hatdigkei * 
n N aldgkeit der Me- 


Höchste Te ie i 
0 N x onfülle, leichteste Spielart. 
1 heilzahlungen 


en Umtausch estattet, 

Inustrirte 6 — 
8 eratis und frauco, 

— — 


ei stärksten Gebrauch, 


* u ‚Falm 
' erlin 0. 
| Geldschrank- 8 


Bil 2 


1 
27, 
„ Kasetten- und 


Copirpressen-Fabrik. 


Ohne Anz. à 15 M. mon. 


rehbraun Hanf, grau Manila und 


melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 


Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 1.3,00-5,00 M. 


Bi gummirt 


ö und in ſauberer Aus⸗ 


ihrung ſchnellſtens. 


H. Gaartz’ 
Buch: und Kunſtdruckerei. 


Schleifſandſtei 
wegen Räumung des Platzes billig zu 
verkaufen. 


Offerten erbittet 


Gustav Otto, 


Königsberg i. Pr., Mühlenſtr. ja. 


deutſchen Romanſchrift i icht 
der Phantaſte ul ftitellern, deſſen Werke ſich durch ſeltenen Reichthum 


Durch lange Jahre hi 

Publikums. . 
begonnen hat, legt 
kaum wie ein zweiter A 
dem Leben in gewandter 
Ein 
iſt ein Autor, 
Deomanſtoffen ſucht, ſondern ſich Helden wählt, in deren Beſtrebungen ein 


egegnen 


— . —...— ̃ ꝛ “ ie — ſàQÄ 


Kra vuleurte Weſtenſtoffe, Futterſtoffe, Lamas, ſchwarze und couleurte 
zur nee x. Schnellſte franeo Zuſendung. Muſter⸗Colleetionen 


Grosse nur einmalige 


== Brunnen-Lotterie = 


zu Schneidemühl. 
Ziehung am 13. und 14. December 1894. 


5830 Geld-Gewinne in Summa 356,400 Mark. 


Loose à 3 Mark (Porto und Gewinnliste 30 Pf.) empfiehlt und versendet 


das Bankgeschäft 
Berlin W. (Hötel Royal), 


m 
Car Ei Heintze, Unter deu Linden 3. 


Der Versandt der Loose erfolgt auf Wunsch auch unter Nachnahme. 


Küuſtliche Zähne 


2 


unter mehrjähriger Garantie, 


Plombiren 2c. 


Adolf Bukau, 


38. Junkerſtraße 38. 
Reisſuttermehl 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. _ 


baar ohne Abzug. 


Stollen 


Das einzig 
Praktische 
tur glatte 
Ahr- 
unmöglich! bahnen. 
Der grosse 
QINUNG! Erfoig, cen 
unsere Patent- 
H-Stollen errungen, hat Anlass zu ver- 
schiedenen werthlos. Nachahmung. 
gegeben. Man kaufe daher unsere stets 
scharfen H-Stollen nurvon uns direct, & 
oder in soleh.Eisenhandlung., in denen unser 
Plakat [wie nebenslehend) ausgehängt =! 


Preislisten u, Zeugnisse gratis u franca. 22 


4% Patent- 


5 Stets 
3 scharf! 
Kronentritt 


H. 


N 


Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Hod. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 


Theodor Mügge's Romane. 
(Verlag von Gressner & Schramm in Leipzig.) 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 

Die Erbin. 


318 Seiten. Eleg. broſch. M. 2.—, eleg. geb. M. 2.60. 


Tänzerin und Gräfin. 
596 Seiten. Eleg. broſch. M. 3.—, eleg. geb. M. 3.60. 


erloren und gefunden. 
404 Seiten. Eleg. broſch. M. 2.—, eleg. geb. M. 2.60. 


Theodor Mugge gehört zu den vorzüglichſten und beliebteſten 


Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
inel. Frankatur. 


gewandte überaus glänzende Darſtellung auszeichnen. 
war er deshalb der Liebling des leſenden 
nmal einen der drei oben angezeigten Romane zu leſen 
denſelben nicht wieder aus der Hand, da Mügge es 
utor verſtanden hat, naturwahre Schilderungen aus 
„ wahrhaft glänzender Schreibweiſe wiederzugeben. 
Rudolf von Gottſchall ſagt von ihm: „Theodor Mügge 
der nicht in den verſchütteten Schachten der Geſchichte nach 


Wer ei 


verſend. Anweiſung nach 18jährige® 

Mann wie approbirter Methode zur ſofo ehe 

Vorwiſſen zu vollziehen, deine 
Berufsſtörung, unter Garanffe. 


— —— 
Für Rettung v. Trunkfuct! 
radikalen Beſeitigung, mit auch ? 
Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarken 


treben der Neuzeit verwandter Pulsſchlag unverkennbar iſt. Wir 
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inden in diskret. An⸗ 
Damen ee Rath U 
freundl. Aufn. bei Frau H. Schiebris, 
Königsberg i. Pr., Neuer Graben 263. 
— — A De sl 
Vier Geſchäftshäuſer, ein 
Speicher mit Nami und Stall, 
beſte Lage, ſtehen zum Verkauf. 
5 Julius Entz, 
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Dankſagung. 
Meine Tochter Eliſe litt vor un⸗ 
gefähr zwei Jahren an Hautausſchlag 
(trockene Flechten). Ich wandte mich 
Jan den homöopathiſchen Arzt Herrn 


Billigste Bezugsquelle 
skins, Kammgarne, Cheriots, Loden, Paletot⸗, Mantel⸗, Anzug, 


So Reithoſenſtofſe, einfachen wie eleganten Genres, jeder Preis⸗ Königsallee 6, welcher meine Tochter 


in der kurzen Zeit von 4 Wochen bon 
ihrem Leiden befreite. Bis heute 
daſſelbe nicht wieder zum Vorſcheln 2 
kommen. Ich ſtatte daher demſelbe 
hiermit meinen herzlichen Dank ab. 
Meiderich den 8. Juli 1894 hrer. 
J. W. Schuster "° 


F. W. Puttkammer, Dauig. 


Gegründet 1831. 


u 


Kl. Schennenſtraße 7. 


Dr. med. Volbeding in Düſſeldorf, 


RETTET EEE 


hen entgegen zu kommen, haben wir uns entge . : 


Um vielfach laut gewordenen Wünse 
sondere Weihnachts-Nummern herauszugeben, die in einer vermehrten Auge den auch in diesem Jahre wieder, und zwar am 2., 9., 16. und 19. December be- 
von 
ah xemplaren“ 
gratis in der Stadt und auf d 28 
g uf dem L / . 
haben, lässt uns hoffen, dass die Betheili . ha es — 


5 r en Werden i 

f gung seitens d g a 3 Der ausserordentlich 

bar weiteste Verbreitung Mg gesichert ist en Inserenten auch in diesem Jahre wieder eine rege sein wird, 20 
Wir nehmen schon jetzt Aufträge für diese Extra- Ä 


y s Ausgabe 3 reis En. 
Nummern eine erhebliche Preisermässizu n —— zur Folge But hen darauf hin, dass die Belegung eines bestimmten Raumes für alle 4 
30. November, Nachmittags 4 Uhr, geschlossen wer > 5 al. Die Inseraten-Annahme für die am 2. December er. erscheinende Nummer wird am 


Expedition und Verlag der „Altpreussischen Zeitung.“ 


den unsere vorjährigen Weihnachtsnummern gefunden 
mal den Ankündigungen durch die Gratis-Ausgabe die 


Der Hauofreund. 


ob 


Nr. 280. 


ä 


Herzenswandlungen. 


Oman. bon J v. Bi 
1 „U. 0 
ö ttcher. 


Nachdruck verboten 
„Entf BA 
Sie une Ste, Fräulein Fairfax 

„Ich habe 5 
dieſe 3 
darf! 0 muß geträumt haben,“ 
Mir re do bitten, nachſichtig 
polen?“ 


ſagten 


Sie 
zwelmal angeredet, verſetzte 


ſagte er, „aber 


e 
5 orte noch ein drittes Mal zu ie 
„Si 
Öftere a kaum bedeutend genug, um eine 


Indeſſen erholung zu verdienen.“ 
„ d n, ſa te { - 
Finden Sie —— — —— ben, ſoll gte Helene 


nach einem kühleren Orte Anse 
ſagte Helene 


Di 
ngere Pauſen machend, De 


wärts b 2 
Endlich ſah Helene mit 22 


ich 80 wollte, t 
den e, Herr Dorillon, aber ich habe kaum 


einem Anderen mit the ind Hoffnungen 


tra shört ſo viel Muth dazu, 


ten?“ fragte er lächelnd. * 


„Nun, dann handeln Sie n 
„Ar ach Ihrem Gefühl.“ 
— ir ſind gute Freunde“, ſagte Helene le, 


— oa glaube ich, 


Elbing, den 30. November. 


ſchmückten Altare an der 


ich könnte es Ihnen 


1894. 


Sie könnten? Sind Sie 


„Sie glauben, 
ſoll dieſe geheimnißvolle 


nicht ſicher? Was 
Vorrede bedeuten?“ 

„Rathen Sie.“ 

„Sie werden ſich verheirathen.“ 

„Nein, aber wahrſcheinlich jemand anderes.“ 

„Jemand anderes? Vielleicht Ihre Buſen⸗ 
freundin, der Sie mit jeder Poſt bogenlange 
Briefe ſchreiben?“ 

„Jemand, der mir viel näher ſteht, wie dieſe.“ 

„Dann kann ich es nicht errathen und Sie 
werden es mir ſchon ſagen müſſen.“ 

„Nun denn, mein Bruder.“ 

„Ihr Bruder?“ 

Dorillon wiederholte die Worte, kaum wiſſend, 
was er ſagte. In dieſem Momente fühlte er, 
daß fein Schickſal beſiegelt jet. Er ſah die glän⸗ 
zenden Thore der Hoffnung ſich für immer vor 
ihm verſchließen. Er ſah Ida vor dem ge⸗ 
Seite des ſchönen 
Ferdinand Fairfax ſtehen und fragte ſich, ob 
03 einſame Grab — fein Grab — einen 
an = ihren lichten Pfad werfen würde, 
eines kleinen Vogels noch 3 Geſang 
rar . daß er ewas a 
ihn „ Augen erwartungsvoll auf 

„Alſo Ihr Brud “ 
ſagte 85 mit Te ag 

„Nein, nein, jo “ 
gegnete ſie, 5 5 n ent⸗ 
vg nicht, daß er ſich verhelrathen wird, pon 

„ thun würde.“ 4 


Dorillon wußte, daß es unza 
‚ rt von i 
aber um ſein Leben hätte 5 —.— nich 
knen können, die auf ſeinen Lippen 
u wenn Helene ihm nicht zuvorgekommen 
„Er hat ſich noch nicht ausgeſprochen,“ unter⸗ 
brach ſie ihn. „Aber wir Geſchwiſter lieben uns 
innig und Ferdinand vertraut mir alles. Heute 
morgen ſagte er mir, daß er ſie im Laufe des 
Tages fragen werde, ob ſie ſeine Gattin werden 
wolle. Er kann die Ungewißheit nicht länger 
e bee 1 — un vorhanden, wes⸗ 
gern ſollte. e e ſchon lange, 
ie ei ns r kennt fie ſch 9 
e “ 


„Nun, Ida.“ 


Dorillon biete hinab auf bie blauen Wellen 
des Fluſſes, wie betäubt und kaum wiſſend, was 
um ihn hervorging. 

Plötzlich ſtand er auf. 

„Wollen wir nicht zu der Geſellſchaft zurück⸗ 
kehren?“ fragte er. „Man wird uns vermiſſen.“ 

Er fühlte, daß er nicht mehr ruhig daſitzen 
konnte, Fragen ſtellend und beantwortend. Er 
mußte allein ſein, um das kommende Mißgeſchlck 
voll ins Auge zu faſſen. Einſamkelt — Stille 
— ohne dieſe mußte er wahnfinnig werden. 

Fräulein Fairfax war etwas erſtaunt, als er, 
ſobald ſie den Platz erreicht hatten, wo die Ge⸗ 
ſellſchaft verſammelt war, ſie ſo plötzlich verließ 
Sie konnte ſich ſein ſonderbares Benehmen 
nicht erklären. Beleidigt hatte fie ihn nicht; fo 
viel ſie darüber nachſann, wußte ſie ſich weder 
eines Wortes noch eines Blickes zu erinnern, 
den er ungünſtig hätte deuten können. 

Als nach Sonnenuntergang die Geſellſchaft 
ſich ja Aufbruch rüftete, fehlte einer an der 


ahl. 
8 iſt Dorillon?“ fragte man ſich gegen⸗ 
eitig. 

Der Diener, welcher beſchäftigt war, das 
Tiſchgeräth wieder auf den Wagen zu verpacken, 
wendete ſich um und erwiderte: 

„Entſchuldigen Sie, Herr Dorillon iſt zu 
Fuß zurückgekehrt. Er erinnerte ſich, daß er 
noch heute Abend eilige Briefe zu ſchreiben habe. 


30. 

Vielleicht hatte Dorillon wirklich ſehr drin⸗ 
gende Briefe zu ſchreiben, denn als an jenem 
Abend gegen zehn Uhr Helene in das Bibliothek⸗ 
zimmer trat, ſaß er vor dem Schreibtlſche, eine 
offene Brleftaſche neben ſich, und fein Geſicht 
war auffallend blaß. 

Helene erschrak, als fie ihn erblickte, fie hatte 
nicht erwartet, irgend jemand in der Bibliothek 
zu finden, die Abends um dieſe Zeit ſtets ver⸗ 
laſſen zu fein pflegte. 

„Verzeihen Sie, Herr Dorillon, wenn ich 

ſtöre.“ 

„Nicht im geringſten, Fräulein Fairfax“, er⸗ 
widerte er höflich. „Kann ich Ihnen irgend wie 
dienlich ſein?“ 

„Nein, ich danke Ihnen. Ich bin nur ge⸗ 
kommen, um mich nach einigen Büchern umzu⸗ 
ſehen, die mir gehören.“ 

Dorillon ſah ſie forſchend an. Die friſchen 
Farben waren aus ihren Wangen gewichen und 
ihre Augen blickten trübe und matt. 

„Sind Sie leidend, Fräulein?“ fragte er nach 
kurzem Schweigen. . 

„Nein, nur — nur — ich habe Ihnen ſchon 

ſo viel geſagt, Herr Dorillon, daß Sie auch alles 
erfahren können. Wir reiſen morgen früh ab.“ 

1 05 ab?“ 

„Ja, ſie hat Ferdinand ausgeſchlagen.“ 

Dorillon ſchwieg. Und . fein Beben da⸗ 
von abgehangen, er hätte kein Wort, keine Silbe 
hervorbringen können. 

„Vielleicht hatte Ferdinand zu früh zu ihr 


Gute Nacht, H. 


geſprochen, ich warnte ihn, ſich nicht zu über⸗ 
ellen, aber er ſagte, er könne die Ungewißheit 
nicht länger ertragen. — Aber ich habe noch 
viel zu thun, darf nicht hier ſtehen und ſchwatzen. 
ere Dorillon, und Lebewohl.“ 

Sie reichte ihm die Hand, welche er nahm, 
kaum wiſſend, was er that. N 

„Glauben Sie mir, Fräulein Falrfax,“ fagte 
er, „daß ich mit Ihrem Bruder fühle. Es iſt 
Niemand — Niemand auf der Welt, der beſſer 
verſtehen könnte wie ich, was er verloren hat.“ 

Als Helene fort war, erhob ſich Dorillon 
und ging in der Bibliothek auf und ab. Die 
Gefühle, die in ſeinem Herzen tobten, hätte er 
nicht erklären können, nur des einem war er ſich 
bewußt, daß eine große Laſt von ihm hinweg⸗ 
genommen war. Ihr Herz war nicht vergeben, 
es konnte ihm vielleicht noch angehören. Er 
hatte ſich zurückgehalten und ſeinem Nebenbuhler 
freies Spiel gelaſſen, jetzt ſollte keine Macht der 
Erde ihn mehr von dem Verſuche abhalten, 
ſeinen verlorenen Schatz wieder zu gewinnen. 
Neue Hoffnung war in ſeiner Bruſt erwacht 
und neuer Muth beſeelte ihn. Mochte 2.7 — 
Delamare in ſeinem ſtillen Grabe in Neapel 
ruhen — Frederic Dorillon würde all' das 
Glück erben, das ihm nicht beſtimmt geweſen 


war. ; 

Ob Ida ibn wohl liebte? Er wich vor dem 
leiſen Schauer des Zweifels und der Furcht 
zurück, die ihn beſchleichen wollten; er wolle 
nichts ſehen, was ſeinen Wünſchen hätte zus 
wider ſein können. Das Glück iſt nur dem 
Kühnen hold. Er hatte lange genug gezaudert, 
die Zeit zu handeln war gekommen! 

Er ſah nach der Uhr. Fünfzehn Minuten 
nach zehn; er ſchüttelte den Kopf, als er ſah, 
wie ſpät es ſchon war. Sie waren alle, er⸗ 
müdet von der ungewohnten Anſtrengung des 
Tages, wahrſcheinlich früh zu Bett gegangen, 
und er mußte noch eine lange Nacht in Unge⸗ 
wißheit über ſein Schickſal verbringen. Die 
zehn Jahre, die er durchlebt, erſchlenen ihm 
nichts im Vergleich mit den Stunden, die noch 
vor ihm lagen. 3 

Er klingelte und James trat ein. 

„Sind die Damen ſchon alle hinaufgegangen, 
James?“ 

„O, ſchon lange, Herr Dorillon,“ erwiderte 
James. „Seit einer halben Stun de iſt Niemand 
mehr im Salon geweſen.“ 

„Gut, gut,“ ſagte Dorillon, „Sie können 
ehen.“ 

5 er zog ſich zurück und mit einem tiefen 
Seufzer nahm der junge Mann ſeine Zigarren⸗ 
taſche heraus, jenes allgemeine Univerſalmittel 
in allen Nöthen, und wählte eine Zigarre. 

„Schlafen kann ich doch nicht,“ dachte er, 
„ſo will ich draußen auf dem Raſen eine 
Zigarre rauchen.“ i 

Er verließ das Haus und ſchlug den Weg 
nach einer Bank unter der Ulme ein, nicht weit 
von dem Springbrunnen, deſſen hoher Waſſer⸗ 
ſtrahl im Mondſchein blitzte und ſunkelte. 


Hell glänzten die Sterne am nächtlichen 
Himmel und die laue, linde Sommerluft be⸗ 
wegte kaum die tief herabhängenden Zweige der 
Bäume, als Dorillon dort ſtand, ſchweigend und 
in ſich verſunken, von tiefem Schatten umgeben, 
der ſeine Geſtalt den Blicken entzog. 

Plötzlich ſchreckte er auf und ſah ſich um. 
Die kleine Gitterpforte, welche aus dem Boskett 
in den Roſengarten führte, wurde geöffnet und 
zwei Damen in hellen Sommerkleldern traten 
aus dem Grün hervor. 

„Frau Hyde macht heute früh Felerabend,“ 
ließ ſich Angie Gresham vernehmen, „Sieh', 
alle Fenſter ſind ſchon dunkel. Kommſt Du 
nicht mit in das Haus, Ida?“ 

Die Angeredete war am Rande des Mar⸗ 
fiendeckens, das den Springbrunnen umgab, 
eben geblieben. 

„Noch nicht, Angle, es iſt drinnen jo heiß.’ 

„Aber Du ſagteſt doch, daß Du müde ſeieſt.“ 
ut bin ic „au und deshalb möchte ich 

; in der kö „u 
og Bc e Suft ausruhen 
3 nicht gar — ich erkälte mich nie⸗ 
„Soll ich bei Dir bleiben, Ida?“ 
M „Wozu? — Nein, nein, Kleine, ich möchte 
eber ein wenig allein ſein. Geh' hinein, denn 
de Du morgen bleich ausſäheſt, würde ich 
fallen aftlichen Unwillen Deines Verlobten ver⸗ 
FR Angie lachte und lief die Stufen zur Veranda 
erscht wo ſie bald durch die große Glasthüre 
wunden war, während Ida, eine Hand 
auf den Rand des Mermorbeckens geſtützt, an⸗ 
ſcheinend unbeweglich ſtehen blieb. } 

Dorillons Herz klopfte in ſtürmiſchen 

Schlägen. Das Schicksal hatte ihm die Ge⸗ 


legenheit d 

geboten, nach der er ſich ſo heiß ge⸗ 
i Ida war ihm nahe und FR 
allein. Welch ſeltſame Zaghaftigkelt bemäch⸗ 


tigte ſich feiner und ſchien 
bieten, regungslos im Schatten der Ulme ſtehen 
zu bleiben und den glücklichen Moment vorüber 
zu laſſen, der für ihn vielleicht nie wiederkehren 
würde und von deſſen Folgen das Glück oder 
das Unglück ſeiner Zukunft abhing? Aber 

orillon war nicht der Mann, einer augenblick⸗ 
lichen Schwäche nachzugeben. Er ſchob die her⸗ 
abhängenden Zweige des Baumes zur Seite 
und trat mit ruhigem, entſchloſſenem Schritte 

naus aus dem Schatten auf den mondbeleuch⸗ 
leten Raſenplatz. 


Unwillkürlich erſchreckend ſah Ida ſich um, 


ohne jedoch ihre Stellung zu verändern. E 
„Wie, Herr Dorillon, Sie find noch jo ſpät 
hier 9 5 a 
„Die drückende wüle im Hauſe beengte 
mich, Frau Delamare.“ Zu 5 
„Es iſt köſtlich kühl und friſch hier.“ 
„Ja, das iſt es.“ 
Sie hatten ſich ſo viel zu ſagen, es hing ſo 
leles von dem Ausgange dieſer Stunde ab; 


und doch fanden ſie nur die alltäglichen Redens⸗ 


ihm zu ge⸗ 


arten! Ida ſtand ſchweigend da, es ſchien, als 
ſei ſie nicht gewillt, auf eine weitere Unterhaltung 
einzugehen. 

Endlich nahm Dorillon wieder das Wort. 

„Ich hoffte auf eine Gelegenheit, heute Abend 
mit Ihnen zu reden, Frau Delamare, die Diener 
jedoch ſagten wir, daß Ste ſich bereits zurückge⸗ 
zogen hätten.“ 

„Ich war auch hinauf in mein Zimmer ge⸗ 
gangen, indeſſen Angle überredete mich, mit ihr 
einen Gang durch den Garten zu machen.“ 

Aber ſie fragte nicht, weshalb er gewünſcht, 
ſie zu ſprechen. 

„Wie ich böre, verläßt uns Herr Fairfax 
morgen,“ ſagte er ruhig. 


„Jo 
„Werden Sie ihn vermiſſen?“ 


„Ja. 

„Sie ſind ſchon lange mit ihm befreundet 
geweſen.“ 

„Ja, mehrere Jahre.“ 

„Es überraſcht mich,“ ſagte Dorillon lang⸗ 
ſam, „daß er die Thorheit begehen konnte, für 
die Möglichkeit, in nähere Beziehungen zu 
Ihnen zu treten, die Gewißheit einer Freund⸗ 
ie Die Sing: el Spiel zu ſetzen. 

uweilen thör — 
Theil ihres Naturells 52 fein ren 
„Herr Dorillon,“ ſagte Ida, haſtig auf⸗ 
blickend. 

„Meine Kenntniß Ihrer perſönlichen Ange, 
legenheiten befremdet Sie. Ja, Frau Delamare⸗ 
ich weiß, daß beſagter Herr ſich um Sie bee 
worben und Sie ihn abgewieſen haben. Si 
brauchen nicht zu erſchrecken, das Geheimniß iſt 
bei mir ſicher aufgehoben.“ 

Ida richtete ſich ſtolz auf. 

„Ich erſchrecke nicht, Herr Dorillon; es liegt 
mir wenig daran, ob das Geheimniß, wie Sie 
es nennen, bewahrt iſt oder nicht.“ 

„Habe ich Sie beleidigt?“ 

Seine Stimme, die erſt ſaſt herausfordernd 
geklungen, war jetzt beinahe innig flehend. Auch 
Idas Stimme war ſanſter geworden, als fie 
ee eh 

„Nein, abe keinen Grund, mich be⸗ 
leidigt zu fühlen.“ 0 

„Verlaſſen Sie mich?“ fragte er, als ſie 
von dem Springbrunnen ſich abwandte. 

„Ja, es iſt ſpät,“ 

„Bleiben Sie noch einen Moment. Ich 
habe noch nicht ausgeſprochen, was ich Ihnen 
ſagen wollte.“ 

„Und das wäre, Herr Dorillon ?“ 

„Ida“, ſagte er mit leiſer, ſeltſam ergrelfen⸗ 
der Stimme, „auch ich möchte alles wagen, 
was Ferdinand Fairfax auf das Spiel geſetzt 
und verloren hat. Auch ich bin unbeſonnen 
genug, die Gewißheit Ihrer Freundſchaft für 
dle unſichere Hoffnung auf etwas anderes ein⸗ 


zuſetzen. Ich liebe Sle, Ida, und ſehne mich 
danach — Sie meine Gattin nennen zu 
dürfen.“ 


Die letzten Worte waren kaum vernehmbar 


geſprochen. Ida hatte ihn angehört und einige 
Augenblicke war das leiſe, eintönige Plätſchern 
des herabfallenden Waſſers der einzige Ton, der 
die Stille unterbrach. 

„Ich liebe Sie, Ida,“ wiederholte er lang⸗ 
ſam und eindringlich. „Es gab eine Zeit, wo 
ich dachte, von hier zu gehen, ohne das Wort 
auszusprechen, denn ich glaubte, Fairfax nehme 
den erſten Platz in Ihrem Heczen ein. Heute 
Abend kam neuer Muth und Entſchloſſenheit über 
mich — ich bin zu haſtig geweſen, Ida“ 
„Nein,“ ſagte ſie ſanft. „Der Mann hat 
das Recht und den Vorzug, reden zu dürfen — 
die Frau kann nur ſchweigen und harren.“ 

„Und das Schickſal mit einem Worte ent⸗ 
ſcheiden. Ida, ich warte auf dies Wort. Ich 
bin ein geduldiger Menſch — aber dieſe Un⸗ 
gewißheit iſt unerträglich!“ 

Er ſtand, die Arme über die Bruſt gekreuzt 
und ſah auf ſie herab, dem Drange wider⸗ 
ſtehend, fie an fein Her; zu ziehen und ihr zu 
fagen, daß fie ihn lieben müſſe, wenn auch nur 


um all' der Jahre der Selbſtverleugnung und 


des Leidens willen, welche er durchlebt. Aber 
er wollte weder durch Blick noch Wort die 
Entſcheidung ſeines Schickſals beeinflußen, er 
wollte die Schale ſchweigend leeren, was ſie 
auch bieten mochte. 

„Ich kann dem Gebote meines Herzens 
nicht folgen, ſagte fie, einen Schritt auf ihn 
zukommend und dann plötzlich wieder ſtehen 
bleibend. 

„Lieben Sie mich, Ida?“ fragte er, ohne 
ſeine Stellung zu verändern. 

„Ich darf Niemand lieben.“ 

„Das nenne ich keine Antwort.“ 

„Herr Dorillon, ich tönnte Sie Lieben, 
we — 1} 

Sie hielt inne, die Stimme ſchien ihr zu 
verſagen. N 

„Sie könnten mich lieben, Ida?“ 

„Wenn ich jemand lieben dürfte.“ 8 

„Ich verſtehe Sie nicht, Ida, Ihre Worte 
find für mich ein Räthſel.“ 

„Und ich kann nicht deutlicher ſprechen.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Winter. Es heißt, daß der 
Winter die Jahreszeit der Krankheiten ſei. 
Zum Theil ſtimmt das, zum Theil aber auch 
nicht, und gewiß würde es ſehr erheblich 
weniger Krankheiten geben, wenn ſich Groß 
und Klein mehr den veränderten Witterungs⸗ 
verhältniſſen anpaßte, aber auch daran dächte, 
daß es im Winter nicht bloß bitterkalte, ſon⸗ 
dern auch ganz angenehme Tage giebt, an 
welchen man ſich anders einzurichten hat, als 
in Tagen mit tief geſunkener Temperatur. 
Eine achtſame Hausfrau wird das Geſinde 
genau beim Heizen des Ofens kontrolliren, 


ſonſt wird bei 10 Grad Kälte genau ſo ein⸗ 
gefeuert, wie bei 1 Grad, alldieweil es doch 
nun einmal Winter iſt. Ein beſonderes Augen⸗ 
merk iſt der Feuchtigkeit zuzuwenden, wo die ſe 
in der Wohnung vorhanden iſt. Es giebt 
gar nicht ſo wenig Kinder, die durch Schlafen 
in ungeſunden Räumen elend und ſiech ge⸗ 
worden find; Abhärtung iſt ſchön, aber wer 
ſie nicht vertragen kann, dem mag man ſie 
ja fernhalten. Ja, es iſt kein anderes Schlaf⸗ 
zimmer da! heißt es oft. Mitunter iſt's ja 
nun wirklich ſchlimm beſtellt, aber W a 
figer wählt man zum Schlafzimmer gerade 
das Gemach aus, welches zu etwas Anderem 
gar nicht paßt. Die Staatsſtube, in die oft 
genug kaum alle Woche einmal ein Menſch 
hineintritt, die muß hell, luftig, freundlich 
ſein, aber beim Schlafzimmer, wohin kein 
Beſuch kommt, da ift die Lage des Raumes 
Nebenſache. Umgekehrt wird aber ein Schuh 
draus! Und mag noch ſo ſehr gegen das 
Prinzip geeifert werden, es bleibt doch richtig, 
zum Schlafzimmer ſoll und im Winter erſt 
recht, das hellſte, luftigſte und wärmſte Zim⸗ 
mer gewählt werden. Die Plüſchmöbel aus 
der guten Stube bekommen keinen Katarrh 
und keinen Gelenkrheumatismus, laß’ man 
die nur irgendwo Verlieb nehmen. Eine böſe 
Sache iſt auch der Zug an Fenſter und Thür! 
Es iſt eine Kleinigkeit, bei Zeiten dafür zu 
ſorgen, daß der Verſchluß ſolid und feſt iſt. 
Aber gemeinhin wird's verſchwitzt, bis es zu 
ſpät iſt, und hinterher giebts dann Stöhnen 
und Wehklagen. Auf das Schuhwerk der 
Kinder iſt gründlich zu achten und auch heile 
Strümpfe dazu. Daß ein Bürſchchen Fauſt⸗ 
handſchuhe, Ohrenklappen, Pelzmütze und dicken 
Winterüberzieher trägt, iſt ganz gut, macht 
auch den Eindruck der Wohlhabenheit, aber 
wenn ſo ein Knabe mal rothe Ohren und 
rothe Hände bekommt, ſo ſchadet ihm das 
gar nichts, während naſſe Füße im Nu unan⸗ 
genehme Folgen herbeiziehen können. Und 
wie oft wird's gerade beim Schuhwerk ver⸗ 
ſehen! Der Winter iſt ein rauher Gaſt, aber 
er iſt nicht ſo ſchlimm, wie er ſcheint, auch 
nicht ſo unbequem, wie Einer denkt, wenn 
man ſich nur etwas einrichtet. Dann bleibt 


auch die große Medizinflaſche aus dem Hauſe, 


die ſonſt leicht antreten kann. Geſundheits⸗ 
kunde ift ein heilſam Wiſſen, hilft mit ſchlich⸗ 
tem deutſchen Wort mehr, als mit lateiniſchen 
Rezepten. > 
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